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Tabelle 1.1: D ie A bstim m ungsergebnisse nach Kantonen, in P rozent der S tim m enden

Kanton
Haushaltsziel 

2001 
Ja %

Gen-Schutz- 
Initiative 

Ja %

S.o.S.- 
Initiative 

Ja %

Beteiligung

%

CH ................... ..............  70.7 33.3 24.9 41.3

ZH ................... ..............  74.8 37.7 26.4 44.9
BE ................... ..............  72.3 41.7 26.9 38.1
LU ................... ..............  75.6 35.1 21.2 45.5
UR ................... ..............  65.7 36.6 22.3 33.6
SZ ................... ..............  72.1 35.1 22.9 36.5
OW ................... ..............  74.0 35.3 21.1 35.6
NW ................... ..............  76.9 34.0 20.7 41.0
GL ................... ..............  78.0 38.7 24.2 47.2
ZG ................... ..............  78.0 36.4 22.2 45.4
FR ................... ..............  70.4 21.3 20.1 34.5
SO ................... ..............  67.5 35.9 24.9 45.7
BS ................... ..............  71.1 32.7 31.2 54.0
BL ................... ..............  74.6 29.1 24.4 45.0
SH ................... ..............  72.1 36.0 28.5 62.3
AR ................... ..............  72.8 44.2 23.4 46.0
AI ................... ..............  81.0 37.2 16.9 34.0
SG ................... ..............  77.1 38.8 22.4 40.0
GR ................... ..............  75.0 42.7 26.8 34.3
AG ................... ..............  74.9 34.2 21.6 37.8
TG ................... ..............  76.4 36.8 21.0 41.8
TI ................... ..............  62.2 36.8 31.2 30.1
VD ................... ..............  61.3 16.8 22.8 34.8
VS ................... ..............  55.4 15.7 19.6 45.8
NE ................... ..............  53.4 21.2 23.6 35.4
GE ................... ..............  62.2 23.0 29.3 52.1
JU ................... ..............  52.0 27.5 34.5 32.3

Quelle: http//:www. admin.ch (prov. Endergebnisse)
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1. Die Volksinitiative «zum Schutz von Leben und Umwelt 
vor Genmanipulation» (Gen-Schutz-Initiative)

1.1 Die Ausgangslage

Seit geraum er Z eit findet in der schw eizerischen Ö ffen tlichkeit eine D e b a tte  ü b er M öglichkei­
ten  und G renzen  de r G entechno log ie  statt. Im  M ai 1992 verabsch iede ten  Volk und Stände 
einen V erfassungsartikel zur Fortpflanzungs- und G entechnologie, de r von B undesra t und Par­
lam ent als d irek te r G egenvorschlag  zur inzwischen zurückgezogenen «B eobachter-In itiative» 
au sgearbe ite t w orden  w ar.1 B ereits w ährend dieser A bstim m ungskam pagne kritisie rte  die 
«Schweizerische A rbeitsg ruppe  G entechnologie»  den V erfassungsartikel als ungenügend , weil 
der ausserhum ane B ereich n u r seh r generell geregelt werde. Im  A pril 1992 lancierten  deshalb 
23 O rgan isationen  aus de r U m w elt-, N atur- und T ierschutzbew egung sow ie aus K reisen der 
a lternativen  L andw irtschafts- und E ntw icklungspolitik  d ie V olksinitiative «zum Schutz von 
L eben und U m w elt vor G enm an ipu lation  (G en-Schutz-In itiative)» . In ih ren  K ernpunk ten  ver­
langte die In itiative neben  gesetzlichen R egelungen für Forschung und industrie lle  A nw en­
dung drei V erbote:
• für die H erstellung, den  E rw erb  und H andel gentechnologisch v e rän d e rte r  T iere
• für d ie F reisetzung von gentechnisch veränderten  O rganism en
• für d ie P a ten tieru n g  von gentechnisch  veränderten  T ieren  und Pflanzen sowie d ie dabei 

angew andten  V erfahren.

A nfang 1997 entschied das P arlam ent, die G en-Schutz-Initiative zur A blehnung  zu em pfehlen. 
G leichzeitig stim m te es ab er der G en-Lex-M otion zu, d ie als ind irek ter G egenvorschlag zur 
Initiative das R echtsetzungsverfahren im Bereich der ausserhum anen G entechnologie  beschleu­
nigen sollte. Im  M ärz 1998 w urde das V ernehm lassungsverfahren zu diesem  G en-Lex-Paket 
abgeschlossen; ebenfalls noch vor de r A bstim m ung gab der B undesrat d ie Zusam m ensetzung 
de r E thikkom m ission bekannt. B ereits viel früher h a tten  die involvierten In teressenorgan i­
sationen erste  K am pagnenanstrengungen un ternom m en und koordin iert: die gentechnologie­
kritische Seite anlässlich des Patentierungsentscheids zur G en-M aus E nde  1995; die befürw or­
tende  Seite spätestens im A pril 1996 m it e iner ersten  K am pagne in Popularm edien . Insbesonde­
re  die K am pagne der K ritikerinnen  und K ritiker der Initiative w urde von B eobach terinnen  und 
B eobach tern  in bezug auf D auer, In tensitä t und R essourcen als aussergew öhnlich und m eister­
haft bezeichnet; de r Em otionalisierungsgrad in Bild und Schrift war hoch.

In e iner langfristigen P erspek tive  m it Blick zurück auf die A usgangslage im  Jah re  1997 ist am 
A bstim m ungsausgang vom  7. Juni 1998 allein das Nein zur In itia tive  erk lärungsbedürftig . In 
einer m eh r kurzfristigen Perspek tive  ist es das m it 66.7 P rozen t N ein-S tim m en eindeutige 
R esultat, das für viele überraschend  war. M it de r vorliegenden V O X  wird versucht, das Nein 
und die überraschende  E indeu tigkeit des R esultats g enauer zu erk lä ren  und auf dam it verbun-

D ieser Verfassungsartikel verbietet Eingriffe in das Erbgut von menschlichen Keimzellen ebenso wie die 
Forschung an und der H andel mit Em bryonen. Zudem liefert er die Verfassungsgrundlage für gesetzgeberi­
sche Leitplanken im Bereich der Gentechnologie.



den e  Fragen zu Profilen und Polarisierungen, M einungsbildung und M otiven sowie G ru n d h a l­
tungen  einzugehen:
• Profile und  Polarisierungen: W er war besonders kritisch g egenüber d e r In itiative? G ib t es 

tro tz  b re ite r  Z ustim m ung auch D ifferenzen o d er Z ersp litte rungen , und wo haben  die Ü b er­
zeugungsstrategien  d e r In itian tinnen  und In itianten  n icht gegriffen?

• M otive und  M e in u n g sb ild u n g .^enn mit einem  knapperen  R esulta t gerechnet wurde, heisst das, 
dass viele sich erst in letz ter M inute entschieden haben, oder dass vielleicht einzelne A rgum en­
te am  Schluss ausschlaggebend waren? W elche Rolle haben  die M edien dabei gespielt?

• G rundhaltungen u n d  Them atisierungsw andel: Ist das unm issverständliche N ein der S tim m be­
rechtig ten  als g rundsätzliches Ja  zur G entechnolog ie  zu verstehen?  O d e r w iderspiegeln sich 
d ah in te r vielleicht auch an d ere  S tellungnahm en, die durch ein T hem enm anagem ent und 
T hem atisierungsw andel seitens d e r K am pagnenak teu re  ausgelöst w urden?

1.2 Das Abstimmungsprofil: Polarisierung, Zersplitterung und Geschlossenheit

Lediglich ein D ritte l de r U rnengängerinnen  und U rnengänger sagte Ja zu r G en-Schutz-Initia- 
tive. Von den B efragten  unse rer S tichprobe un terstü tz ten  laut e igenen A ngaben  32 P rozen t die 
Initiative, 62 P rozen t stim m ten  Nein, und die verb le ibenden  Personen  legten en tw eder leer ein 
o d er gaben keine  A uskunft. B e trach te t m an folglich nu r die m aterie ll Stim m enden erg ib t sich 
in de r V O X -Stichprobe ein S tim m enverhältnis, das seh r nahe  am  effektiven R esu lta t liegt: 34 
P rozen t Ja-Stim m en stehen  66 Prozen t N ein gegenüber.

A ufgrund de r A nalyse des Stim m verhaltens nach politischen M erkm alen  ergibt sich ein Profil 
de r deu tlichen  Polarisierung, die allerdings vor allem  dadurch  zustande  kom m t, dass einem  
zersp litte rten  und w enig geschlossenen ro t-grünen L ager eine deutlich  geschlossenere, in itia­
tivkritische F ron t g egenüber steht:
• B esonders ausgepräg t ist die Polarisierung bei den M erkm alen  d e r politischen O rientierung: 

In D ifferenzpunk ten  ausgedrück t be träg t sie zwischen de r A nhängerschaft de r SPS und der 
FD P  38 P ro zen tp u n k te  (46 P rozen t Ja gegenüber 8 P rozen t Ja); zw ischen dem  rot-grünen 
L ager und de r bürgerlichen  M itte  29 P rozen tpunk te  o d er zwischen den M itgliedern und 
N icht-M itg liedern  von U m w eltschutzorganisationen 27 P rozen tpunkte.

• D a d ie Z ustim m ung zur In itiative insgesam t auf tiefem  N iveau b leibt, w ird selbst im L ager 
d e r In itian tinnen  und In itian ten  die m ehrheitsbringende 50-P rozen tm arke kaum  übersch rit­
ten. Im  ro t-grünen  L ager stellen  die Ja-S tim m enden 50 Prozent; bei de r A nhängerschaft der 
S ozialdem okratischen Partei, d ie offiziell die Ja-Paro le  v e rtra t, sind es 46 P rozen t.2 E inzig bei 
den  aktiven und passiven M itgliedern von U m w eltschutzorgan isationen  vo tiert eine -  kn ap ­
pe -  M ehrheit für die In itia tive  (Ja-S tim m enanteil von 55 P rozen t).3 D ie  K lientel des schwei­
zerischen K onsum entenschutzes hingegen spielt innerhalb  des befü rw ortenden  Lagers b e ­
reits eine sek u n d äre  R olle und en tscheidet sich m ehrheitlich  gegen die In itiative (40 Prozent

2 Insbesondere wenn man die Stichprobenfehler für diese zwei Teilstichproben (± 9.6 für das rot-grüne Lager; 
±10.2 für die SPS) berücksichtigt, wird deutlich, dass die 50 Prozent-M arke nicht eindeutig überschritten 
werden konnte.

3 U nter Berücksichtigung des Stichprobenfehlers (± 9.6) kann hier auf alle Fälle von relativen M ehrheiten 
ausgegangen werden.



Tabelle 1.2: D as Stim m verhalten bei der G en-Schutz-Initiative nach politischen M erkm alen

Merkmal/Kategorie % Ja-Stimmen n Cramer’s V

Total e ffe k tiv ....................................................................
Total V O X ..........................................................................

Partei* * .....................................................................................

33.3
34 552

0.34
(0.25)a

S P S ............................................................................. 46 92
C V P ............................................................................. (33) 43
F D P ............................................................................. 8 64
S V P ............................................................................. (22) 46
Keine Parteibindung............................................. 36 204

Politische Lager nach P arte ien ** ...................................... 0.29
R o t-G rü n e ................................................................ 50 105
Bürgerliche M it te .................................................. 21 122
Rechtsbürgerliche................................................. (23) 52

Links-Rechts-Orientierung** ............................................. 0.27
Links au sse n ........................................................... (62) 37
L in k s .......................................................................... 45 107
M itte ............................................................................ 35 194
R echts........................................................................ 23 120
Rechts aussen..................................................... (11) 47

Mitgliedschaft Umweltschutzorganisationen**............ 0.21
Aktive/passive Mitgliedschaft.......................... 55 103
Mitgliedschaft vorstellbar................................. 32 152
Mitgliedschaft unvorstellbar/........................... 28 282
keine Mitgliedschaft

Mitgliedschaft Konsumentenorganisationen* ............... 0.13
Aktive/passive Mitgliedschaft.......................... (43) 44
Mitgliedschaft vorstellbar................................. 42 153
Mitgliedschaft unvorstellbar/keine Mitgliedschaft 30 349

Die in Klammern angegeben Kategorien sind als Tendenz zu interpretieren, da die Anzahl Nennungen bzw. das 
Vertrauensintervall keine quantitativen Schlüsse zulässt.
a Das Cramer's V in Klammern gibt den Zusammenhang an, wenn die Personen ohne Parteibindung mitberücksichtigt 

werden. Cramer's V = 0.34 gilt für die vier aufgeführten Regierungsparteien.
** hoch signifikant (p < 0.01);
* signifikant (p <  0.05). Vgl. auch Methodischer Steckbrief.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

Ja-Stim m enanteil). D as heisst m it anderen  W orten: Innerhalb des ro t-grünen Lagers m obili­
siert vor allem  die enge E inbindung in die U m w elt- und N aturschutzbew egung zum  Ja, w äh­
rend  andere  organisatorische und ideelle B indungen nur beschränkt o d e r sogar üb erh au p t 
n icht zur U nterstü tzung der Initiative beitragen. L etzteres gilt insbesondere für G ew erk-
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schaftsm itglieder. M it e inem  N ein-S tim m enanteil von 63 Prozen t un terscheiden  diese sich 
nicht m ehr signifikant von den an d eren  U rnengängerinnen  und U rn engängern .4

• D er zersp litte rten  Basis im befü rw o rten d en  Lager steh t ein p ro n o n c ie rt geschlossenes Lager 
au f de r Seite de r G egnerschaft gegenüber: In de r bürgerlichen M itte, im rechtsbürgerlichen 
L ager und dam it auch  bei den A nhängerschaften  von CVP, F D P  und SV P ist die kritische 
H altung  gegenüber de r Vorlage ausgepräg t (67 Prozent N ein-Stim m en und m ehr). B esonders 
geschlossen gegen die In itia tive  v o tie ren  insbesondere die Freisinnigen (92 P rozen t nein ).5

• Vergleichsweise s tarke  G eschlossenheit m anifestiert sich schliesslich in quantitativ  gewichtigen 
G ruppen wie den S tim m berechtigten, die sich auf de r L inks-R echts-A chse in der M itte einord- 
nen, oder den Parteiungebundenen . M it ihren deutlichen N ein-A nteilen  von 65 (Ja-Anteil 35 
Prozent) bzw. 64 Prozen t tragen sie wesentlich zur Verwerfung de r Vorlage bei.

D ie E indeutigkeit des N ein-E ntscheids w iderspiegelt sich in sbesondere  im Stim m verhalten
entlang der gesellschaftlichen M erkm ale. H ier zeigt sich ein Bild de r H om ogenitä t, m it ver­
gleichsweise schw achen Polarisierungen  und e iner allgem einen A b lehnung  au f hohem  Niveau:
• Aufschlussreich ist deshalb  vor allem  auch, wo keine signifikanten U ntersch iede  im Stim m ­

verhalten  nachzuw eisen sind: So stim m en w eder die jüngsten  S tim m berechtig ten  im A lter 
von 18 bis 29 Jah ren  noch die ganze N ach-68er G enera tion , d ie m it den Jahrgängen  1959 und 
jünger w ährend dem  A ufkom m en der U m w eltbew egung po litisiert w urden, wesentlich gen- 
technolog ie-kritischer als de r D urchschnitt.6 Auch hinsichtlich relig iöser o d er konfessioneller 
E inb indungen lässt sich kein  eindeutiges V erhaltensm uster ablesen . H öchstens in der Ten­
denz stim m en regelm ässige K irchgängerinnen und K irchgänger überdurchschnittlich  Ja7; zu 
den Ja-Stim m enden zählen  vor allem  jene, die w eder de r katho lischen  noch p ro testan tischen  
Konfession angehören  oder konfessionslos sind.8

• Insgesamt ist der Einfluss auf das Stim m verhalten bei den gesellschaftlichen M erkm alen weni­
ger ausgeprägt als bei den politischen Variablen; das deuten  die W erte von C ram er’s V, aber auch 
m ultivariate M odelle an.9 D am it w erden erste A bstim m ungsanalysen,10 die sich auf die effekti­
ven Ja-Stim m enanteile in den G em einden stützten, insofern relativiert, als der Variable E inkom ­
m en bzw. Reichtum  keine besonders prägende Kraft zukom m t. In bezug auf die B edeutung 
einzelner gesellschaftlicher Variablen kom m t die VOX aber zu einem  sehr ähnlichen Befund: 
Besonders kritisch eingestellt sind die Rom and(e)s. M it einem  hohem  sozioökonom ischen Sta­
tus der Stim m enden (ausgedrückt im Haushaltseinkom m en und Bildungsgrad) geht ebenfalls 
eine stärkere A blehnung der Initiative einher; die Ja-A nteile sinken auf 22 bzw. 27 Prozent. 
Weibliche Stim m berechtigte hingegen unterstü tzten  die Initiative etw as stä rker als M änner.

4 D e r  S tic h p ro b en feh le r fü r ak tive  und  passive G ew erkschaftsm itg lieder b e trä g t ± 8.9 P ro zen tp u n k te . D ie 
G rö ssen re la tio n en  än d e rn  sich kaum , w enn m an d ie M itg liede r und  P erso n en , d ie sich e ine  M itg liedschaft 
vorste llen  k ö n n en , zu sam m enfass t: 61 P ro zen t N ein.

5 Weil d ie A n tw o rtv e rte ilu n g  so  e in d eu tig  ist, k ann  d ie se r B efund  tro tz  k le in e r Fallzahl in d e r  T e ilstichprobe (n 
=  64) als ro b u st b ez e ich n e t w erden ; d e r  S tic h p ro b en feh le r b e träg t ±  6.6.

6 A nlässlich d e r  A b stim m u n g  ü b e r d en  V erfassungsartike l im M ai 1992 w ar bei d en  18-29 jährigen  d ie  Tendenz 
fü r ein  Ja fes ts te llb a r; d e r  Z u sam m en h an g  zw ischen A lte r  und  S tim m verha lten  w ar allerd ings  eben fa lls  nicht 
s ignifikant und  schw ach.

7 D er Z u sam m en h an g  ist n ich t s ign ifikan t; C ram er 's  V  =  0.10.
8 C ram er 's  V  = 0.14.
9 Z u r  Ü b erp rü fu n g  h ab en  w ir in e in e r  logistischen R egression  zuerst a lle  b iva ria t s ign ifikan ten  und  in den  

T abellen  1 und 2 p rä se n tie r te n  V ariab len  a u f  ih ren  E influss g e tes te t. D ab e i e rre ich en  d ie  gesellschaftlichen  
V ariablen  E in k o m m e n , S chu lb ildung  und G esch lech t n icht das g le iche S ign ifikanz-N iveau ; d ie  u n te re in an ­
d e r  verg le ichbaren  R eg ress ions- o d e r  E ffek tk o effiz ien ten  sind  k le iner als bei den  po litischen  V ariab len .

10 S chneider, M adele ine  (1998), G em e in d eerg e b n isse  d e r  V olksabstim m ung  vom  7. Jun i 1998, in: B fS-Presse- 
m itte ilung , P olitik  17, B ern .



Tabelle 1.3: Das S tim m verhalten bei der G en-Schutz-Initiative nach gesellschaftlichen  
M erkm alen

Merkmal/Kategorie % Ja-Stimmen n Cramer’s V

Total effektiv................................................................ 33.3
Total V O X ......................................................................

Monatl. Haushaltseinkommen* * ...........................

34 552

0.21
über 9 0 0 0 .- ................................................................. 22 85
7 0 0 0 - 8 9 9 9 - .............................................................. 33 70
5 0 0 0 - 6 9 9 9 - .............................................................. 24 137
3 0 0 0 - 4 9 9 9 - .............................................................. 42 127
unter 3 0 0 0 - ................................................................ 49 71

Schulbildung**........................................................... 0.14
H och............................................................................... 27 259
M itte l.............................................................................. 40 238
T ie f ................................................................................. (41) 61

S prachregion**.......................................................... 0.13
Deutsche Schw eiz..................................................... 37 412
Französische S chw eiz.............................................. 23 128
Italienische Schw eiz.................................................. (32) 22

G eschlecht**............................................................... 0.11
Frauen........................................................................... 39 279
M änn er.......................................................................... 28 283

Die in Klammern angegeben Kategorien sind als Tendenz zu interpretieren, da die Anzahl Nennungen bzw. das 
Vertrauensintervall keine quantitativen Schlüsse zulässt.
** hoch signifikant (p <  0.01);
* signifikant (p <  0.05). Vgl. auch Methodischer Steckbrief.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

1.3 Motive und Wahrnehmungen: Von der «Gen-Schutz-Initiative» zur 
«Gen-Verbots-Initiative»

H in ter den politischen M erkm alen, welche das S tim m verhalten beeinflussen, stehen E instel­
lungen und M otive. So zeigt sich in der offenen Frage nach den Bew eggründen der Ja-Stim m en- 
den, dass die U nterstü tzung der Initiative am  m eisten m it M otiven aus dem  N atur- und U m ­
w eltschutz e rk lä rt wird: 57 Prozent der A n tw ortenden  verw eisen in e iner ih rer A ntw orten  
darauf, dass sie gegen G enversuche sind und die N atu r vor diesen E ingriffen schützen wollen; 
wobei h ier allgem eine Aussagen wie «besserer Schutz der N atur» o d e r «unerlaub ter E ingriff in 
die N atur»  eher überw iegen, an zw eiter Stelle folgen B egründungen, die explizit auf gen tech ­
nologische Eingriffe o der M anipulationen verw eisen.11 M it diesen natur- und Umweltschutz-

11 Da die Fallzahlen hier insgesamt sehr gering sind, sind die Prozentangaben höchstens als Tendenz zu inter­
pretieren. Die ersten Begründungen machen 28 Prozent aus (n = 34); die zweiten 21 Prozent (n = 26).
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Tabelle 1.4: M otive  der Ja-Stim m enden

Ja-Motive % der
Antwortenden

n
Antworten

Wichtigste spezifische Motive
Verhinderung von Manipulationen/Schutz der Natur 57 70
Risiken, Gefahren 38 47
Ethik 15 19

Diverse spezifische Motive (Regulierung, Nahrungsmittel, Forschung) 52 64
Allgemeine Motive und Empfehlungen von Dritten 28 34
Unverständliche Motive, «weiss-nicht»-Antworten und keine Angaben 19 23

Total % der Antwortenden (n =  123)/Total Antworten 209 257

Insgesamt haben 123 Befragte geantwortet und in Mehrfachantworten 257 Angaben gemacht. Weil Mehrfachantworten 
möglich sind, steigt das Total der Prozente auf über 100 an.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

politischen A rg u m en ten  im engeren  Sinne sind M otive verw andt, die auf die allgem einen 
R isiken und G efah ren  de r G entechnik  aufm erksam  m achen (38 Prozent) oder ethisch m oti­
v ierte  E inw ände  gegen die G entechnolog ie  aufführen  (15 P rozen t). Im G egensatz dazu bleiben 
B ew eggründe selten , welche sich auf die G entechnolog ie  bei N ahrungsm itteln , auf D ek lara ­
tionsfragen und som it auch auf A spek te  des K onsum entenschutzes beziehen,12 was angesichts 
de r S tossrichtung de r Vorlage auch für die R a tio n a litä t de r Stim m enden spricht. A b e r auch die 
grundsätzliche K ritik  an der gentechnologischen Forschung bzw. W issenschaft sowie allgem ei­
ne R egulie rungsaspek te  w erden spon tan  kaum  als M otive  aufgeführt.13

G anz offensichtlich sind ab er diese M otive des N atur- und  U m w eltschutzes d ie M otive einer 
M inderheit geblieben und können  fü r den A bstim m ungsausgang n icht entscheidend gewesen 
sein. W as ist passiert?  D ie W ahrnehm ungen und Inhaltsangaben  der S tim m berechtig ten  geben 
einen A n haltspunk t: Trotz aller A nstrengungen  des befü rw ortenden  K om itees wird von der 
In itiative «zum  Schutz von L eben und U m w elt vor G enm anipu lation»  n icht so sehr de r Schutz­
gedanke w ahrgenom m en, sondern  d ie V erbote und B eschränkungen  (vgl. Tabelle 1.5). Bei de r 
o ffenen Frage nach dem  Inhalt de r Vorlage verw eisen lediglich 7 Prozent de r A n tw ortenden  
auf die D im ension des Schutzes. U m gekehrt h eb t e ine  deu tliche M ehrheit, näm lich 56 Prozent, 
in e in e r ih rer N ennungen  den V erbo tscharak ter de r In itia tive  hervor. D am it lässt sich ein e rste r 
Erfolg d e r gegnerischen A bstim m ungskam pagne dingfest m achen: D ie  A postroph ierung  der 
«G en-Schutz-In itiative» als «G en-V erbots-In itiative»  ha t gegriffen und sich in de r W ahrneh­
m ung der S tim m berechtig ten  verankert.

D iese inhaltliche U m deutung  de r V orlage findet in den sp on tan  genann ten  M otiven de r Nein- 
Stim m enden ih ren  N iederschlag. Z u o b ers t auf de r L iste  der allgem einen E inw ände stehen  
Punkte, w elche B egründungen  de r gegnerischen K am pagne aufnehm en und sich gegen die

12 von 13 Prozent (n = 16).
13 von 17 Prozent (n = 21).
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Tabelle 1.5: Inhaltliche W ahrnehm ungen der Stim m berechtigten zu r  G en-Schutz-In itia tive

Wahrnehmungen % der n % n
Antwortenden

Wahrnehmung als Gen-Verbots-Initiative 56 368 
Verbot von Gentechnik bei Tieren,
Keine Tierversuche 11 73
Verbot der Genforschung 11 73
Verbot Genmanipulation, Manipulation der Umwelt 8 49
Teilweises Verbot, genaue Richtlinien, 
Gentech in Schranken halten 4 27
Verbot Freisetzung von gentechnisch veränderten 
Organismen, Pflanzen etc. 3 21
Verbot Patentierung 2 12
Diverses, Allgemeines zum Verbot 17 113

5 6  3 6 8

Forschung m it Gentechnik,
gentechnologische Forschung 16 103

Regulierung, Kontrolle, Bewilligung,
Deklaration und Kontrolle von Gentechnik 7 47
Wahrnehmung als Gen-Schutz-Initiative,

Schutzgedanke 7 43
Allgemeine, argumentierende und diffuse

Wahrnehmungen 12 77
Weiss nicht 12 89

Total % der Antwortenden (n =  655)/Antworten 110 717

Insgesamt haben 655 Antwortende in Mehrfachantworten 717 Angaben gemacht. Weil Mehrfachantworten möglich sind, 
steigt das Total der Prozente auf über 100 an.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

V orlage als «G en-V erbots-Initiative» w enden (28 Prozent de r A n tw o rten d en ). D a rü b e r hinaus 
wird ganz allgem ein eingew endet, d ie In itiative gehe zu weit, sei zu extrem  oder schlicht 
schlecht (24 Prozent). V ereinzelt wird in diesem  Block de r allgem einen B egründungen  auch 
geltend gem acht, die Entw icklung de r G entechnolog ie  Hesse sich o hneh in  n icht au fhalten  und 
de r dam it v erbundene  Fortschritt n icht b lock ieren .14

M it dem  Verweis auf d iesen letz tgenann ten , allgem einen B ew eggrund (V erteid igung des Fort­
schritts) lässt sich die W irkung d e r inhaltlichen U m deu tung  auf die A rg u m en ta tionsstra teg ie  
nachzeichnen: E ine an sich positiv b ese tz te  Vorlage wird negativ  aufgeladen, um dam it gleich­
zeitig auch positive E rrungenschaften  verteid igen zu können. W er m it N ein stim m t, tr itt  dam it 
n icht als «Nein-Sager» auf, sondern  verte id ig t E rrungenschaften  und positive W erte -  zum

14 10 Prozent (n = 33).
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Tabelle 1.6: M otive  der N ein-S tim m enden

Nein-Motive % der Antwortenden n

Wichtigste spezifische Motive
Forschung 30 98
Anwendungen in bestimmten Bereichen 28 91
Wirtschaftliche Auswirkungen 22 72

Allgemeine, grundsätzliche Motive
Gegen Verbote 28 90
Gegen Initiative allgemein 24 77
Fortschritt 10 33
Pro Gentechnologie 10 32
Genügend bestehende Kontrollen 9 30

Andere Motive und Empfehlungen von Dritten 6 19
Unverständliche Motive, «weiss-nicht»-Antworten und keine Angaben 26 84

Total % der Antwortenden (n =  326)/Total Antworten 193 626

Insgesamt haben 326 Befragte geantwortet und in Mehrfachantworten 626 Angaben gemacht. Weil Mehrfachantworten 
möglich sind, steigt das Total der Prozente auf über 100 an.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

Beispiel den  F ortschritt. A uch die spezifischen, inhaltlich b eg ründeten  M otive fussen auf dieser
E rrungenschafts- o d e r V erteidigungslogik:
• W enn die gentechnolog ische Forschung a llgem ein verte id ig t wird (30 P rozen t), verw eisen die 

B efragten  am häufigsten auf die B edeutung de r G rundlagenforschung  oder argum entieren , 
die gen technologische Spitzenforschung dürfe  n icht v e rh indert w erden (19 Prozent).

•  E ng dam it verk n ü p ft sind M otive, welche auf d ie A nw endungen  de r G entechnolog ie  in ver­
schiedenen B ereichen  au fm erksam  m achen und dam it auch E rw artungen  an die G entechnik  
form ulieren  (28 P rozen t). A m  m eisten  wird dabei auf m edizinische A nw endungen  allgem ein 
verw iesen (16 P rozen t); zäh lt m an die N ennungen  hinzu, welche H offnungen im  Z usam m en­
hang m it m ed ikam en tösen  B ehandlungen von Krebs, A lzheim er und ähnlichen K rankheiten  
A usdruck geben, b e träg t d ie  E rw ähnungsquote  23 P ro zen t.15

• Schliesslich w erden  m it de r letzten  M otivgruppe auch w irtschaftliche S tandortvo rte ile  verte i­
digt respek tive  allfällige negative A usw irkungen bei einem  Ja abgew ehrt (22 Prozent). D er 
E rh a lt bzw. allfällige V erlust von A rbeitsp lä tzen  steh t dabei erw artungsgem äss auf dem  er­
sten  P la tz .16

Nennungen in Zusammenhang mit Anwendungen in der Landwirtschaft, mit dem Bereich der Welt-Ernäh- 
rungspolitik sowie mit Nahrungs- und Futtermitteln bleiben hingegen absolut marginal (4 Prozent, n = 12).
12 Prozent (n = 38); vereinzelt wird auch auf den Standortwettbewerb aufmerksam gemacht (6 Prozent; n = 19).



1.4 Die Argumente: Vom Naturschutz über die Humanmedizin und zur modernen 
Schlüsseltechnologie

D ie B edeu tung  des U m w eltschutzes und de r dam it v e rbundenen  R isiken o d er e th ischen E in ­
w ände als B ew eggründe für das Ja w iderspiegelt sich auch im Test der P ro-A rgum en te  (vgl. 
Tabelle 1.7).
•  A rgum en t 1, das au f u nabsehbare  und unk o n tro llie rb a re  R isiken de r G entechnolog ie  au f­

m erksam  m acht, stösst bei den S tim m berechtig ten  noch am  ehesten  auf U n terstü tzung  (58 
P rozen t). B eim  eher ethisch m otiv ierten  A rgum en t m it d e r W ürde  de r K rea tu r ist zw ar das 
E inverständnis geringer (52 Prozen t), d afü r ist h ier d ie vergleichsw eise beste  V erhaltens­
konsistenz nachzuw eisen. D as heisst, zum indest e ine  M ehrheit derjenigen, die sich m it dem  
A rgum en t e inverstanden  erk lä ren , stim m t wirklich auch ja. Auch hinsichtlich der T renn- o d er 
D iskrim inierungsfunktion  schneiden diese zwei P ro-A rgum en te  am  besten  ab: Für die In itia­
tive stim m en viele, die m it diesen A rgum en ten  e inverstanden  sind (56 P rozen t bei A rgum en t 
1; 58 P rozen t bei A rgum en t 2), ab er n u r seh r wenige, w elche d ie A rg u m en ta tio n en  nicht 
un ters tü tzen  (4 P rozen t bzw. 9 P rozen t). D ie daraus resu ltie ren d e  D ifferenz in P ro zen tp u n k ­
ten  (52 bzw. 49) w iderspiegelt die T rennfunktion.

• Im  G egensatz  dazu bleiben die A rgum ente  m arginal, w elche sich gegen die G entechnolog ie  
in de r L andw irtschaft rich ten  (A rgum ent 3) o d er die e inseitige A usrichtung de r Forschung 
au f d ie G entechnolog ie  k ritisieren  (A rgum ent 4). Selbst wenn die Z ustim m ungsrate  wie beim  
A rgum en t zur B io-Landw irtschaft n icht so schlecht ist (55 P rozen t), hinsichtlich de r V erhal­
tenskonsistenz und de r T rennfunktion  weisen beide g e teste ten  A rgum en te  sch lech tere  W erte 
auf.

D en  A rgum en ten  des N atur- und U m w eltschutzes au f de r Pro-Seite  stellt die gegnerische Seite 
ein schlagkräftiges A rgum en tarium  entgegen. Stü tzt m an auf die K riterien  Zustim m ungsrate, 
V erhaltenskonsistenz sowie T rennfunktion  ab, erg ib t sich für das gesam te A rgum en tarium  eine 
deutlich  positivere B ilanz als bei der Pro-Seite. D abei stich t das A rgum en t «die Gentechnologie  
erm öglicht neue M ethoden zu r B ekäm pfung  von Aids, K rebs u n d  anderen K rankheiten»  heraus. 
Es weist d ie höchste  Z ustim m ungsrate  ü b erh au p t auf und tren n t ausgesprochen stark  zwischen 
Ja und Nein: N ur gerade 8 P rozent der S tim m berechtig ten  e rk lä rten  sich m it diesem  A rgum en t 
nicht e inverstanden. Z udem  kom m t es kaum  vor, dass jem and, de r nicht e inverstanden  ist, 
tro tzdem  nein stim m t (T rennfunktion  72 P rozen tpunk te). U nd  auch die V erhaltenskonsistenz 
ist -  vor allem  im V ergleich zu den P ro-A rgum enten  -  als hoch zu bezeichnen. W er e inverstan ­
den ist, stim m t zu 78 Prozent nein. D arü b er hinaus ist das A n tw o rtv e rh a lten  in den versch iede­
nen A ltersg ruppen  bem erkensw ert:17 Vor allem  die jü ngeren  S tim m berechtig ten  im A lte r  zwi­
schen 18 und 29 bzw. 30 und 39 Jahren  e rk lä ren  sich überdurchschnittlich  oft m it diesem  
A rgum en t e inverstanden  (83 bzw. 80 P ro zen t).18

Bei keinem anderen Pro- oder K ontra-A rgum ent ist dieser systematische Zusam m enhang mit dem A lter 
nachweisbar.
Bei den Stimmberechtigten Uber 70 Jahren beträgt die Unterstützung 73 Prozent. Wenn man allerdings die 
U nentschiedenen, die gerade bai den ältesten Stim m berechtigten stark vertreten sind, aus den Berechnun­
gen ausschliesst, ergibt sich auch in dieser A ltersgruppe eine signifikant überdurchschnittliche Zustimmung 
von 93 Prozent (Durchschnitt unter den materiell Stellungnehmenden: 90 Prozent). Am <tiefsten> ist die 
Zustim m ung dann bei den 50-59jährigen (84 Prozent).



Tabelle 1.7: Pro- u n d  K ontra-A rgum ente zu r  G en-Schutz-Initiative (Prozentw erte und  
P rozentpunkte)

Argumente, Statements einver­ nicht unent­ Cramer’s V Verhal­ Trenn-
standen einver­ schie­ (Signifi­ tenskon­ funk-

standen den kanz) sistenz11 tionb

Pro-Argumente
1 Die Risiken, wo man m it der Freisetzung 58 26 16 0.52** 56 (2) 52(1)

von genmanipulierten Tieren, Pflanzen und
Organismen eingeht, sind unabsehbar und
unkontrollierbar.*

2) Unsere Natur gehört nicht den Pharmakon- 52 30 19 0.51** 58 (1) 49 (2)
zernen. Gentechnologie-Patente sind m it der
Würde von der Kreatur nicht vereinbar.

3) In der schweizerischen Bio-Landwirtschaft 55 28 17 0.42** 52(3) 40 (4)
hat die Gentechnik nichts zu suchen.

4) In der heutigen Forschung wird allzu einseitig 45 35 20 0.40** 53 (4) 41 (3)
auf die Gen-Karte gesetzt; m it einem Ja
zur Initiative fördert man die Vielfalt von
Forschungs- und Heilmethoden.

Kontra-Argumente
1) Die Gentechnologie ermöglicht neue Methoden 77 8 14 0.49** 78 (5) 72 (1)

zur Bekämpfung von Aids, Krebs und anderen
Krankheiten.

2) Bio- und Gentechnologie sind Schlüsseltech­ 62 24 13 0.64** 88(3) 65 (2)
nologien fü r die Zukunft. Wenn man die Gen­
technologie in der Schweiz verbietet, lässt
man dem Fortschritt keine Chance.

3) Ohne eigene Forschung in der Gentechnologie 67 20 13 0.52** 82 (4) 56 (4)
würden noch mehr Arbeitsplätze von der che­
mischen Industrie ins Ausland verlagert.

4) Mit der Gen-Verbots-Initiative gerät der 51 34 17 0.57** 91 (1) 57 (3)
Forschungs- und Denkplatz Schweiz in
eine Sackgasse.

5) Bundesrat und Parlament haben schon 44 34 22 0.55** 90 (2) 57 (3)
genügend Gesetze verabschiedet oder
geplant, um die Gentechnologie zu kontrollieren.

* Die Formulierung der Statements erfolgte so, dass sie im deutschschweizerischen Dialekt direkt vorgelesen werden
konnten.

a Verhaltenskonsistenz liegt dann vor, wenn möglichst viele Personen, die sich mit einem Pro-Argument (Kontra-Argu-
ment) einverstanden erklären, auch tatsächlich ja  (nein) stimmen.

b Trenn-Funktion liegt dann vor, wenn sehr viele, die m it diesem Pro-Argument einverstanden sind, ja  stimmen (56%), aber
nur sehr wenige, die das Argument nicht unterstützen (4%). Die daraus resultierende Differenz in Prozentpunkten (52)
widerspiegelt die Höhe derTrennfunktion.

** hoch signifikant (p < 0.01).
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.
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G leichzeitig zeigen d ie h ohen  Z ustim m ungsraten  zu den folgenden A rg u m en ten  2 bis 5, dass es 
bei de r A bstim m ung zur G en-Schutz-In itia tive  um m ehr als um  e in e  D e b a tte  ü b er «Tierversu­
che versus H um anm edizin» ging. M it A rgum en t 2 wird eine m o d ern e  Schlüsseltechnologie und 
de r Fortschritt schlechthin verteid ig t. Das A rgum ent 3 m it den  A rb e itsp lä tzen  in der chem i­
schen Industrie  fügt sich nah tlos in den K ontext der schw eizerischen W irtschaftssituation  E nde 
der 90er Jahre  ein und findet die zw eithöchste Zustim m ung (67 P rozen t). D ie A rgum en te  4 und 
5 sind hinsichtlich de r A usrichtung und des Z ielpublikum s spezifischer und  etw as weniger 
plakativ, stossen deshalb  insgesam t auf w eniger U n terstü tzung  und m eh r U nentschiedene. D a ­
für zeichnen sich aber d iese A rgum ente , welche die R egulierungsfrage w ieder aufnehm en, 
durch eine hohe V erhaltenskonsistenz aus. W er sich mit den A rg u m en ten  zum  Forschungs- und 
D enkplatz  Schweiz und zur G en-L ex  e inverstanden  e rk lärt, legt fast im m er ein  Nein in die 
U rne (91 bzw. 90 Prozent).

D iese A nnahm e, dass es bei d e r A bstim m ung über die G en-Schutz-In itia tive  um  m eh r als um 
einen G egensatz  «Tierschutz versus H um anm edizin» gegangen ist, b estä tig t sich, wenn m an die 
politischen W erthaltungen  d e r S tim m berechtig ten  als E rk lärungsvariab len  fü r das Stimm ver- 
halten  hinzuzieht. H ier wird e ine Ü berlagerung  von w eiteren  G rundsatzfragen  m anifest: W er 
gegen staatlichen In terven tion ism us ist o d er fü r eine m oderne Schweiz e in tritt, d ie sich nach 
aussen öffnet, spricht sich ebenfalls sehr deutlich gegen die In itiative aus (je 73 P rozen t nein).

M it dem  A rg u m en ten test und de r B edeutung  d ieser drei W ertd im ensionen19 lässt sich nun 
abschliessend die N iederlage  d e r In itian tinnen  und In itian ten  bzw. der E rfolg  d e r gegnerischen 
A rgum ente  besser e rk lären , und vor dem  H in tergrund  d ieser A nalyse  de r A rgum en ta tions­
m uster und T hem enrelevanz kann das unterschiedliche S tim m verhalten  e inzelner gesellschaft­
licher und politischer G ru p p en  in te rp re tie rt werden.
• A llein m it den A rg u m en ten  und M otiven des U m welt- und T ierschutzes hat sich bei de r 

A bstim m ung vom  7. Juni keine  M ehrheit gewinnen lassen: W er dem  A rgum en t zustim m t, die 
F reisetzung von genm an ipu lierten  O rganism en berge u n k o n tro llie rb a re  R isiken in sich, 
stim m t n u r zu 56 Prozen t ja; ganze 44 Prozent sagen tro tzdem  nein  zu r In itia tive  (vgl. A rg u ­
m ent 1, Tabelle 1.7). Selbst wer dem  U m w eltschutz in de r Schweiz ho h e  P rio ritä t beim isst und 
sich auf de r en tsp rechenden  W erteskala bei Punkt 1 o d er 2 e in o rd n e t, stim m t höchstens zu 51 
Prozent m it Ja. Von den Personen , d ie sich auf d e r  Skala zum  U m w eltschutz  bei Punk t 3 oder 
4 e inordnen , sind bereits 74 P rozen t nicht e inverstanden  (vgl. Tabelle 1.8). D abei zeigen die 
G rössenrelationen  und die V erteilung auf dieser W erteskala, dass das P roblem  nicht darin  
liegt, dass de r U m w eltschutz zu wenig A nhängerinnen  und A n h än g er hat. D enn  allein 42 
Prozent de r U rn engängerinnen  und U rnengänger m essen dem  U m w eltschutz e inen  hohen 
Stellenw ert bei (S kalenpunk te  1 und 2).20 Im  vorliegenden Fall ist das P rob lem  eher, dass der 
U m w eltschutz nur beschränk t re levan t war -  auch ökonom ische D im ensionen  waren von 
Bedeutung:

Die Grössenrelationen bei den Zusammenhangsmassen ändern sich nicht, wenn man die 6er-Skala in ihrer 
ursprünglichen Form belässt und nicht regruppiert. Die Auswahl dieser drei W ertdim ensionen erfolgte auch 
aufgrund eines m ultivariaten Tests für die gesamte W ertebatterie. Es sind dies die drei W ertdimensionen mit 
signifikantem Einfluss.
Die Masse der zentralen Tendenz für die 6er Skala lauten: M ittelwert = 2.7; häufigster W ert, M edian = 3 (n = 
U rnengängerinnen).



Tabelle 1.8: Politische W erthaltungen u n d  Stim m verhalten bei der G en-Schutz-Initiative  
(A ngaben in Zeilenprozent)

Möchten Sie eine Schweiz
Stimmverhalten Gen-Schutz

ja nein n

Ökologie -  Ökonomie (Cramer’s V =  0.33**) 51 49 232
wo der Umweltschutz wichtiger
ist als der wirtschaftliche Wohlstand (1,2)

(3,4) 23 77 264
oder wo der wirtschaftliche Wohlstand
wichtiger ist als der Umweltschutz (5,6) 8 92 49

Staat -  Markt (Cramer’s V =  0 .17**)
mit mehr Staatseingriffen in die Wirtschaft (1,2) 55 45 40

(3,4) 37 63 186
oder mit mehr Wettbewerb auf dem Markt (5,6) 27 73 290

Öffnung -  Tradition (Cramer’s V =  0 .15**)
die sich nach aussen öffnet (1,2) 27 73 301

(3,4) 38 62 188
oder die ihre Traditionen schützt (5,6) 47 53 66

Lesebeispiel: Von den Personen, die auf der 6-teiligen Werteskala die Werte 1 und 2 auswählen und den Umweltschutz 
wichtiger finden als den wirtschaftlichen Wohlstand, haben 51% ja gestimmt, 49% nein.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

' So stim m en auch d ie M itg lieder de r G ew erkschaftsbew egung, deren  D achorgan isation  SGB 
S tim m freigabe zur G en-Schutz-In itia tive  beschlossen hat, ähnlich wie d ie übrigen Teilneh­
m enden  und verw erfen  d ie Initiative zu 63 Prozent. Im  E rw erbsleben  stehende  Personen 
w iederum  sind besonders vom  gegnerischen A rgum ent m it den A rbeitsp lä tzen  angetan  und 
erk lä ren  sich m it diesem  überdurchschnittlich  oft einverstanden  (73 P rozen t).

• W enn sich d ie jü n g eren  S tim m berech tig ten  w ider E rw arten  n icht anders als der D urchschnitt 
verhalten , dann kann das wohl am  bestem  m it dem  Einfluss de r W ertd im ension «Tradition- 
Ö ffnung» erk lä rt w erden. D ie 18-29jährigen und die N ach-68er G en era tio n  sind näm lich bei 
den Personen, die für e ine  Ö ffnung  de r Schweiz e in tre ten , überdurchschnittlich  stark  v e rtre ­
ten  (65 P rozen t bzw. 63 P ro zen t).21 D as gleiche gilt fü r die R om and(e)s, die sich gegenüber 
d e r G en-Schutz-In itia tive  besonders kritisch verhalten .22 Z udem  fühlen diese sich auch be ­
sonders vom  gegnerischen A rgum en t 2 m it den Schlagw orten «Schlüsseltechnologie» und 
«Fortschritt»  angesprochen .23

Bei einem D urchschnitt von 53 Prozent (Skalenpunkte 1,2).
Allerdings gilt es zu berücksichtigen, dass die Zugehörigkeit zur Rom andie auch im m ultivariaten Modell als 
eigenständige Erklärungsvariable signifikant bleibt.
D ieser Zusammenhang wird vor allem dann ersichtlich, wenn man die in der Romandie stärker vertretenen 
U nentschiedenen aus den Berechnungen ausklammert. Die Zustimmungsrate beträgt dann 81 Prozent, gegen­
über 69 Prozent in der deutschen Schweiz (bei einem gesamtschweizerischen Durchschnitt von 72 Prozent).
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• D ie Z ustim m ungsraten  bei den gegnerischen A rgum en ten  4 und 5 m it den  Stich w orten  «G en- 
V erbots-In itiative» und «genügend G esetze» stehen  fü r d ie R egulie rungsdebatte  und die 
W ertd im ension «Staat-M arkt». E ntsp rechend  w erden auch un tersch ied liche E inschätzungen 
en tlang  de r politischen L ager m anifest.24 Bei beiden A rg u m en ten  ist eine re la tive  M ehrheit 
des ro t-g rünen  Lagers (49 Prozent) n icht einverstanden . Im  bürgerlichen  L ager ist d ie CVP- 
A nhängerschaft w eniger überzeugt, das E inverständnis ist un terdurchschnittlich  und v o r a l­
lem  auch m ark an t tiefer als bei de r A nhängerschaft der FDP.25

Schliesslich liefert die A nalyse zu A rgum en ta tionsm ustern  und T hem enrelevanz auch E rk lä ­
rungsansätze  dafür, w eshalb zwei gesellschaftliche Segm ente  de r K ontra-Seite  w eniger stark  
gefolgt sind:
• U n te re  B ildungs- und E inkom m ensschichten  fühlen  sich w eniger angesprochen  von den zu ­

sätzlich m obilisierenden A rgum en ten  zur G entechnolog ie  als zukunftsw eisende Schlüssel­
technolog ie  (A rg u m en t 2) und zum Forschungs- und D enkp latz  Schweiz (A rg u m en t 4), die 
vor allem  auch von V ertre terinnen  und V ertre tern  aus w issenschaftlichen K reisen v o rg e tra ­
gen w orden sind. Das E inverständnis bleibt bei B efragten  m it einem  H aushaltseinkom m en 
u n te r  5000 F ranken  und mit einem  form al tiefen B ildungsabschluss un terdurchschnittlich .26

• D ie  etw as kritischere H altung der weiblichen Stim m enden w iderspiegelt sich in einer tieferen 
E inverständnisquote27 bei säm tlichen K ontra-A rgum enten. W enn die weiblichen S tim m berech­
tigten dennoch die Initiative deutlich verw erfen, dann vielleicht auch deshalb, weil das T hem a 
G en-Food und gentechnologisch veränderte  L ebensm ittel nicht relevant war. Frauen sagen 
näm lich auch nach der A bstim m ung vom  7. Juni viel deutlicher als M änner (46 Prozent), sie 
w ürden keine gentechnologisch veränderten  Lebensm ittel konsum ieren  (60 Prozent).

1.5 Medien-und Kampagnenwirkung: 
Thematisierungswandel über Kampagnemedien

Die Kam pagne rund um die Gen-Schutz-Initiative m achte viel von sich reden. Fachwelt und B eob­
achter waren sich einig, dass sie nicht nur hinsichtlich der D auer und dem  finanziellen Aufwand, 
sondern auch in bezug auf die H ärte der A useinandersetzung ausserordentlich war; sogar Strafan­
zeige im Sinne des Gesetzes gegen unlauteren W ettbewerb w urde erhoben. Im vorhergehenden 
K apitel haben wir die Intensität und W irkung der Kam pagne eher indirekt erhoben, indem deren 
N iederschlag in den M otiven und A rgum enten, wenn nicht kausal so doch plausibel, dargestellt

Die W ertdimension «Staat-M arkt» verliert im multivariaten Modell an Signifikanz, wenn gleichzeitig die 
E inordnung auf der Links-Rechts-Achse integriert wird.
Bei A rgum ent 4 (Sackgasse) sind 53 Prozent der CVP-Anhängerschaft, aber 77 Prozent der FD P-A nhänger­
schaft einverstanden. Beim Argum ent 5 (Gen-Lex) sehen die Verhältnisse wie folgt aus: 43 Prozent (CVP) 
gegenüber 69 Prozent (FDP). Angesichts der beschränkten Fallzahl sind die Prozentwerte als Tendenz zu 
interpretieren; die Differenz zwischen den zwei Parteien ist aber eindeutig.
Bei beiden A rgum enten ist der Zusam m enhang zwischen H aushaltseinkom m en und Antw ortverhalten si­
gnifikant, auch dann wenn die U nentschiedenen aus den Berechnungen ausgeklammert werden. Bei der 
Schulbildung ist der Zusammenhang unter Ausschluss der U nentschiedenen nicht mehr signifikant.
Bei allen fünf getesteten Pro-Argum enten ist die Zustim m ung bei den Frauen signifikant unterdurchschnitt­
lich -  wenn auch auf hohem Niveau. Die Differenz bleibt selbst dann signifikant, wenn man die bei den 
Frauen stärker vertretenen Unentschiedenen aus den Berechnungen ausklammert. Am ausgeprägtesten ist 
die G eschlechterdifferenz beim Argum ent 3 mit den A rbeitsplätzen und Argum ent 4 (Sackgasse für den 
Forschungs- und D enkplatz);je  13 Prozentpunkte Differenz.
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Tabelle 1.9: W ahrgenom m ener E influss der M edienberichterstattung (Spaltenprozent)

«Hat die Medienberichterstattung in letzter 1998 1997 1998 1997
Zeit einen Einfluss au f Ihre Einstellung zur VOX EB VOX EB
Bio- und Gentechnologie gehabt? Und wenn ja:
Eher in Richtung dafür oder eher dagegen?»* Total Befragte materiell Antwortende

ja, eher in Richtung dagegen 10 26 12 28
nein, hat keinen Einfluss gehabt 64 55 71 60
ja, eher in Richtung dafür 16 12 18 13

weiss nicht/keine Angabe 10 8
n =  Stimmberechtigte/materiell Antwortende 1005 1033 902 953

Oie Veränderung zwischen 1997 und 1998 bei den materiell Antwortenden ist signifikant (Kolmogorov-Smirnov Test D = 0.16).
* In der Eurobarometer-Frage war von der Biotechnologie die Rede, in der VOX wurde der Begriff Gentechnologie gewählt.

1997 lauteten die Antwortvorgaben «stimme eher/nicht zu», 1998 war es «einverstanden/nicht einverstanden».
©  Eurobarometer 1997 (gewichteter Datensatz); IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

werden konnte. Im folgenden Kapitel wird nun versucht, das Ausmass und die möglichen Effekte 
dieser Kam pagne d irekter zu erheben. Kurz nach dem  U rnengang wurden zwei Analysen zur 
M edienberichterstattung28 publiziert, die mit ihren Resultaten die em pirische Basis für eine These 
der starken M edienw irkung lieferten. Die Befunde lassen sich wie folgt zusammenfassen:
• D as T hem a G en techno log ie  war überdurchschnittlich  sta rk  in den redak tionellen  Teilen der 

M edien präsen t.
• D ie In seratekam pagne  des gegnerischen Kom itees war ausgesprochen  lange -  sie begann 

m ehr als ein Jahr vor de r A bstim m ung, erre ich te  im  August 1997 einen ersten  H öhepunk t und 
end ete  im A pril 1998 m it e in e r fulm inanten Schlussphase. D am it ü b errag te  die gegnerische 
K am pagne diejenige des Pro-K om itees hinsichtlich D au er und In tensitä t. M it ihren  B ild­
inseraten  u n ters tü tz te  sie den  Them atisierungsw andel hin zur H um anm edizin .

• In selten eindeutigen B ew ertungen im redaktionellen Teil de r Z eitungen  sowie einem  über­
durchschnittlich hohen A nteil an L eserinnenbriefen  m anifestierte  sich eine ausgeprägte E m o­
tionalisierung; wobei sowohl im redaktionellen  als auch im Leserbrief-Teil zuerst die gen- 
technologie-kritischen Stim m en überwogen, am  Schluss gew annen ab er die B efürw orterinnen 
und B efürw orter eindeutig  O berhand.

M it den vorliegenden  V O X -D aten  lässt sich eine K am pagnew irkung via M assenm edien in 
zweierlei H insicht nachw eisen (vgl. Tabelle 1.9):
• E rstens, indem  m an die S tim m berechtig ten  d irek t nach einem  m öglichen M edieneinfluss 

befrag t und d iejenigen B efrag ten  un tersuch t, d ie ü b erh au p t e inen  E influss w ahrnehm en. Bei 
d iesen A ngaben  weist de r E influss auf alle Fälle eh er in R ichtung/i//- die G entechnologie  (16 
Prozent bzw. 18 Prozent).

• Zw eitens, indem  m an die A ntw orten  auf diese Frage im zeitlichen V erlauf analysiert. Im 
F rüh jah r 1997 w urde näm lich de r M edieneinfluss noch viel s tä rk e r in R ichtung der gen-

28 M edien-M onitor (1998), Ausgabe April/Mai/Juni 1998, Bern; Wie Experten, Medien und Laien über G en­
technik debattieren  (1998), in; M edieninformation ETH Z, <http://www.aoa.ethz.ch/medieninfo/>.

http://www.aoa.ethz.ch/medieninfo/


technologie-kritischen Seite rap p o rtie rt (26 bzw. 28 Prozen t). Bis zum  A bschluss d e r K am p a­
gne im Juni 1998 w endet sich dann de r w ahrgenom m ene Einfluss gerade in d ie gegenteilige 
R ichtung. D am it bestätigen d ie V O X -D aten  d ie in den M edieninhaltsanalysen ang en o m m e­
ne W irkung. D er festgestellte  T hem atisierungsw andel29 zugunsten der gegnerischen K am p a­
gne en tsp rich t d e r W ahrnehm ung der R ezip ien ten  und R ezipientinrten.

G leichzeitig  re la tiv ieren  ab er die vorliegenden D a ten  d ie T hese de r sta rken  M edienw irkung. 
E ine  deu tliche M ehrheit der B efragten  sowie d e r m ateriell A n tw ortenden  (64 bzw. 71 P rozen t) 
ist näm lich  de r M einung, dass die M ed ien b erich ters ta ttu n g  keinen Einfluss auf ihre E instellung 
zu Bio- und G entechnolog ie  gehab t hat. B em erkensw ert ist, dass 1998 -  nach de r K am pagne -  
diese E inschätzung sogar um  signifikante 9 bzw. 11 P rozen tpunk te  s tä rk er v e rtre ten  wird als 
noch im Jah re  1997, als lediglich 55 bzw. 60 P rozen t diese A nsicht äusserten . N un lässt sich 
gegen d iese hohe Z ah l N icht-B eeinflusster einw enden , dass die S tim m berechtig ten  -  so d irek t 
befrag t, und nachdem  gerade  auch de r Stil de r K am pagne in den M edien ein T hem a w ar -  
kaum  B eeinflussbarkeit eingestehen. O d er es Hesse sich in A nlehnung  an b ek an n te  T heorien  
arg u m en tie ren , dass sich gerade in diesem  B efund d e r Erfolg einer langfristigen K am pagne 
w iderspiegle, indem  ein allgem eines M einungsklim a geschaffen wurde, in welchem  die d irek te  
W irkung e inzelner M edien nicht m ehr sicht- und sp ü rb ar ist. D iese E inw ände können  m it den 
V O X -D aten  w eder bestätig t noch falsifiziert w erden . H ingegen geben unsere  D a ten  zur Ver­
m utung  Anlass, dass vielleicht gar n icht so sehr de r Einfluss der M assenm edien  (Z eitungen , 
Fernsehen  und R adio) entscheidend  war, sondern  an d ere  Inform ationskanäle:
• In de r V O X -N achbefragung geben d ie S tim m berech tig ten  zw ar eine überdurchschnittlich  

hohe  N utzung  de r P rin tm edien an  (78 P rozen t), a b e r herausragend  war sie n icht (vgl. Tabelle
1.10). B ei den A bstim m ungen ü b er den E W R  o d er den F/A-18 war d ie N utzung hö h er (86 
bzw. 80 Prozen t). Z udem  w ar d ie N utzung des Fernsehens (61 Prozent) sowie des R adios (46 
P ro zen t) im Vorfeld der G en-Schutz-A bstim m ung unterdurchschnittlich .

• Im  G egensatz dazu war aber gerade bei den genuin kam pagnespezifischen M edien die N utzung 
und B eachtung im Juni 1998 nicht nur überdurchschnittlich, sondern einm alig hoch: Noch nie 
haben  d ie Stim m berechtigten in der V O X -N achbefragung beim B undesbüchlein (55 Prozent), 
bei den Inseraten  (53 Prozent), L eserinnenbriefen  (47 Prozent), A bstim m ungszeitungen bzw. - 
drucksachen (43 Prozent) sowie S trassenplakaten (41 Prozent) so hohe B eachtungsw erte rap ­
portiert. D ie Nutzungsanteile lagen bei diesen typischen M edien der K am pagnenakteure  zwi­
schen 6 (B undesbüchlein) und 19 P rozen tpunkten  (S trassenplakate) ü ber dem  D urchschnitt 
de r letzten 15 Urnengänge.30 D ie N utzung von D irect Mails (19 Prozent) war ebenfalls über­
durchschnittlich, aber nicht herausragend.

F ür e ine  In terp re ta tio n  d ieser N utzungsraten  ist de r Vergleich unserer W erte  m it de r E W R - 
A bstim m ung, d ie allgem ein als epochal beze ichnet wird und am A nfang  de r vorliegenden  
E rh eb u n g sre ih e  liegt, sowie m it de r vorletzten  eidgenössischen A bstim m ung vom  S ep tem ber 
1997 (D rogenin itiative  und A rbeitslosenversicherung) aufschlussreich:

29 «Bis Ende 1997 waren die negativen Aussagen zur Gentechnologie (...)  stets im Übergewicht. A b Januar 1998 
liefen dann die positiven Aussagen den negativen immer m ehr den Rang ab (...)», aus: M edientenor, S. 6.
«Bei den ebenfalls untersuchten Inseratekam pagnen zeigt sich generell die stärkere Präsenz der Initiativ­
gegner. Deren Inseratekam pagne unterstützte den Thematisierungswandel hin zu M edizin/Gesundheit/Ar­
beit», aus: M edieninformation, S. 4.

,ü Wir beschränken uns auf diese Urnengänge, weil seit D ezem ber 1992 die M ediennutzung konstant mit dieser 
Fragebatterie erhoben wird.



Tabelle 1.10: N utzungsanteile  von verschiedenen M edien beim  Urnengang vom  7. Juni und  im  
Vergleich (A ngaben in P rozent der Stim mberechtigten)

«Wie haben Sie sich während des Ab­
stimmungskampfes orientiert? Durch 
welche Medien haben Sie vom Pro und 
Kontra vernommen. Sagen Sie mir bitte 
jeweils, was Sie persönlich zur Infor­
mation über die verschiedenen Stand­
punkte benutzt haben oder nicht?»

Urnengang 
Juni 98

Durchschnitt 
Dez. 92-Sept. 97 
(15 Urnengänge)

Urnengang 
Dez. 92

Urnengang 
Sept. 97

Zeitungen 78 71 86 73
Fernsehen 61 66 84 64
Radio 46 51 64 47
Bundesbüchlein 55 49 49 52
Leserinnenbriefe 47 37 44 46
Inserate 53 36 52 39
Abstimmungszeitungen/-drucksachen 43 28 32 41
Strassenplakate 41 22 21 35
Informationen Arbeitsplatz 16 16 19 17
Direct Mail 19 11 11 18
Standaktionen 11 6 6 10

Fett: höchster je erhobener Wert.
Kursiv: überdurchschnittlicher Wert.
©  IPZ/GfS: VOX-Datenbank eigene Berechnungen; VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

• Im  Vergleich zur G en-Schutz-In itia tive  zeichnete  sich d ie E W R -A bstim m ung durch eine 
ausgepräg tere  N utzung de r klassischen M edien aus (Z eitungen  86 Prozent; Fernsehen 84 
Prozent; R adio  64 P rozen t). D er dam alige D iskurs ha tte  dam it s tä rk e r öffentlichen C h arak ter 
als bei de r vorliegenden A bstim m ung.

• U m gekehrt h a tte  bereits  bei de r A bstim m ung vom  letzten  S ep tem ber d ie B eachtung von 
kam pagnespezifischen M edien  zum  Teil H öchstw erte  erre ich t -  beim  B undesbüchlein  52 
Prozent, bei S trassenp lakaten  35 P rozent, bei L eserinnenbrie fen  46 P rozent. D ie  N utzung 
von A bstim m ungszeitungen und -d rucksachen (39 Prozent) bzw. D irect M ails (18 Prozent) 
lag jew eils auf dem  zw eithöchsten  je  e rh o b en en  Rang.31

D am it bleib t d ie Frage offen, ob  h in te r den K am pagnenanstrengungen im U m feld de r G en- 
Schutz-Initiative auch ein a llgem einer T rend liegt, der selbst in de r W issenschaft häufig mit dem  
Schlagw ort «A m erikan isierung»32 d e r K am pagnen um schrieben wird. D ie A n tw o rt da rau f wer­
den erst nachfolgende A bstim m ungsanalysen geben können. M it de r vorliegenden VO X  lassen 
sich höchstens C harak teris tik a  und W irkungen dieses allfälligen T rends herausschälen: Die

31 Noch höher war die Nutzung d ieser M edien anlässlich der um strittenen Abstimmung über das Arbeitsgesetz 
im D ezem btr 1996.

32 Vgl. zum Beispiel Radunski, Peter (1996), Politisches Kom m unikationsmanagement. Die Am erikanisierung 
der Wahlkämpfe, in: Bertelsm ann Stiftung (Hrsg.), Politik überzeugend vermitteln. W ahlkampfstrategien in 
Deutschland und den USA, G ütersloh, S. 33-52.



Tabelle 1.11: B edeutungszuschreibungen der Stim m berechtigten fü r  die drei Vorlagen vom  
7. Juni

Vorlage /Zeitpunkt «,Sprechen wir jetzt von der Bedeutung, welche die Abstim­
mungen vom 7. Juni für Sie persönlich/für unser Land 
hatten. Nehmen wir zuerst die Initiative über die Gentech- 
nologie, die ja  ein Bestandteil der modernen Biotechnologie 
ist. Manche halten diese Dinge, die mit der modernen Bio- 
und Gentechnologie Zusammenhängen für sehr wichtig, 
andere dagegen nicht. Wie wichtig sind diese Dinge für Sie 
persönlich/für unser Land? Nennen Sie m ir dafür eine 
Zahl zwischen 1 und 10.»

Mittelwert Häufigster Wert Zentralwert* n

Gen-Schutz für unser Land 8.1 10 9 949
Haushalt 2001 für unser Land 7.9 10 8 904
Gen-Schutz für Sie persönlich 1998** 6.9 10 8 964
Gen-Schutz für Sie persönlich 1997 6.5 8 7 996
Haushalt 2001 für Sie persönlich 6.1 5 6 911
S.o.S. für unser Land 6.1 5 6 851
S.o.S. für Sie persönlich 4.9 5 5 882

* Der Zentralwert teilt eine Verteilung in genau zwei Hälften.
** Die Zunahme zwischen 1997 und 1998 ist signifikant (Mann-Whitney Test U =  421 867; W = 1001478; p <  0.000).
©  Eurobarometer 1997; Schweizer Erhebung 1997; IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

d au erh afte  Inanspruchnahm e von P R -B era te rn  und W erbeagen turen ; d ie v e rm eh rte  P räsenz 
d e r von d iesen A k teu ren  e ingesetz ten  M edien  und dam it v e rbunden  e ine  tendenzie lle  V erlage­
rung des politischen D iskurses von e iner allgem einen Ö ffen tlichkeit in den  M assenm edien hin 
zu zielgruppenspezifischen Teilöffentlichkeiten (A bstim m ungszeitungen  und D irect M ails), 
und schliesslich als E ffek t von alledem  ein gezieltes E reignis- und T hem enm anagem ent.

D er E rfo lg  dieses T hem enm anagem ents lässt sich anhand  zw eier zeitlicher V ergleiche festm a- 
chen:
• 1997, im R ahm en der E urobarom eter-S tud ie  zur persön lichen  W ichtigkeit de r G en-Schutz- 

In itiative befragt, gaben  die S tim m berechtig ten  auf e in e r Skala von 1-10 im D urchschnitt den 
W ert 6.45 an (vgl. Tabelle 1.11). D er häufigste W ert, de r dam als gew ählt wurde, war 8. Nach 
einem  Jahr K am pagne w ar diese B edeutungszuschreibung deutlich  höher. D er häufigste in 
de r V O X  rap p o rtie rte  W ert b e träg t 10. U n m itte lbar nach dem  U rnengang  m essen die S tim m ­
berech tig ten  de r G en-Schutz-In itiative m ehr B edeutung  zu als dem  H aushaltsziel -  eine 
Vorlage, die im m erhin das D efizit des B undeshaushaltes zum  Inhalt hatte .

• Im  A rg u m en ten test w urde das T hem enm anagem ent bereits  anhand  de r hohen U n te rs tü t­
zung zum  A rgum en t «Die Gentechnologie ermöglicht neue M ethoden zu r B ekäm pfung  von  
Aids, K rebs und  anderen Krankheiten»  d isku tie rt (77 P rozen t E inverständnis). M it einem  
zeitlichen V ergleich lässt sich nun  die T hese des T hem atisierungsw andels auch em pirisch 
u n term auern : 1992, u nm itte lbar nach der A bstim m ung ü b er den V erfassungsartikel zur Fort-
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Tabelle 1.12: E instellung zu r  Gentechnologie in ausgewählten Bereichen und  Stim m verhalten  
(P rozentangaben )

Anwendungs-/Einsatzgebiet der Befürworten / Ablehnen / Unentschieden; k.
Gentechnologie Stimmabgabe Stimmabgabe Angabe /

Stimmabgabe
«Befürworten S ie ... eher ...,
oder lehnen Sie eher a b ...»? Stimmende (Stimmberechtigte)

-  den Einsatz von 30 (26) 57 (59) 1 3 (16 )
Gentechnologie Np
bei Tieren Stimmabgabe JA: Stimmabgabe JA: Stimmabgabe JA:

6 52 21

Stimmabgabe NEIN: Stimmabgabe NEIN: Stimmabgabe NEIN:
94 48 79

-  die Anwendung 79 (77) 1 3 (12 ) 9 (1 2 )
von Gentechnologie 4-
in der Medizin Stimmabgabe JA: Stimmabgabe JA: Stimmabgabe JA:

21 89 71
Stimmabgabe NEIN: Stimmabgabe NEIN: Stimmabgabe NEIN:

79 11 29

Lesebeispiel: 57% der Stimmenden und 59% der Stimmberechtigten lehnen den Einsatz von Gentechnologie bei Tieren
eher ab. Von den Stimmenden, die angeben, sie seien grundsätzlich eher für Gentechnologie bei Tieren, haben 94% mit
Nein gestimmt. Von den Stimmenden, die eher kritisch gegenüber der Gentechnologie bei Tieren eingestellt sind, haben
effektiv auch 52% die genkritische Initiative unterstützt; ganze 48% haben aber die Initiative dennoch verworfen. Kursiv
gedruckte Angaben: konsistentes Verhalten (Einstellung -  Stimmverhalten).
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

pflanzungs- und G entechnologie , haben  dem  genau  gleichen A rgum ent noch 21 P rozen t der 
S tim m berech tig ten  w idersprochen und lediglich 57 P rozen t zugestim m t. Bis zum  Abschluss 
d e r K am pagne gegen die «G en-V erbots-In itiative»  ist also die U nterstü tzung  um signifikante 
20 P ro zen tp u n k te  angestiegen. O ffensichtlich sehr effektvoll hat d ie gegnerische K am pagne 
von negativ  bese tz ten  B ildern wie genm an ipu lierten  M äusen abgelenkt und m it ihren p e rso ­
nalisie rten  B ild inseraten  das A ugenm erk au f im m un-, n ieren- o d er k rebskranke M enschen 
gelenkt, d ie dank  gentechnisch hergeste llten  M ed ikam en ten  erfolgreich behandelt wurden.

D am it zeigt sich noch einm al, dass das negativ  bese tz te  T hem a «Tierversuch» vom  positiv 
bese tz ten  T hem a «H um anm edizin» überlagert w orden ist -  jedoch  nicht abgelöst. G ru ndsätz­
lich sind näm lich die Schweizer S tim m berechtig ten  und selbst d ie U rnengängerinnen  und 
U rn engänger vom  7. Juni 1998 gegenüber dem  E insatz  von G entechnolog ie  bei T ieren eher 
kritisch eingestellt. 59 bzw. 57 P rozen t lehnen  die A nw endung  in diesem  B ereich eh er ab. D e r 
E rfo lg  d e r K am pagne liegt darin , dass diese kritische H altung  in vielen Fällen nicht in ein Ja zur 
In itiative g em ündet ist: B einahe die H älfte  de r kritisch E ingeste llten  (48 Prozent) h a t dennoch 
N ein zur In itia tive  gesagt (vgl. Tabelle 1.12).



Tabelle 1.13: G rundsätzliche H altung gegenüber der Gentechnologie u n d  S tim m verhalten  
(Spaltenprozent)

«Ganz grundsätzlich, befürworten Sie 
Gentechnologie eher oder lehnen 

Sie sie eher ab?»

«Ganz grundsätzlich, befürworten 
Sie Gentechnologie eher oder 

lehnen Sie sie eher ab?»

Haltung gegenüber 
Gen-Schutz-Initiative

Befragte Stimmberechtigte Befragte Effektive
Urnengängerlnnen Stimmenanteile

Eher dafür: 51 Eher dafür: 56 Gegen Initiative: 66.7
Eher dagegen: 33 Eher dagegen: 32 Für Initiative: 33.3

Unentschieden: 17 Unentschieden: 12

©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

D eshalb können die beinahe 66.7 Prozent Nein-Stim m en beim  U rnengang vom  7. Juni keines­
wegs als grundsätzliche, vorbehaltlose Z ustim m ung zur G entechnologie in te rp retiert w erden. 
N eben dem  tatsächlichen S tim m verhalten w urde in der vorliegenden VO X  auch die grundsätzli­
che H altung der B efragten gegenüber der Bio- und G entechnologie e rhoben  (vgl. Tabelle 1.13). 
H ier zeigt sich, dass höchstens 51 Prozent der Stim m berechtigten o der 56 Prozent der U rnen- 
gängerinnen und U rnengänger als grundsätzliche B efürw orter de r G entechnologie bezeichnet 
w erden können. U n te r den S tim m berechtigten insgesamt ist keine e indeutig  positive H altung 
vorhanden. Angesichts des S tichprobenfehlers bleiben die absoluten M ehrheitsverhältn isse o f­
fen; ein D rittel bezeichnet sich ab lehnend und 17 Prozent sind unentschieden.

2. Der Bundesbeschluss über Massnahmen zum 
Haushaltsausgleich (Haushaltsziel 2001)

2.1 Ausgangslage

Seit Beginn der 90er Jah re  schreib t de r schw eizerische B undeshaushalt D efizite. D er Schulden­
berg  hat sich se ither m ehr als verdoppelt; allein zur D eckung der 100 M illiarden Schulden 
w erden 1998 3,4 M illiarden F ranken  Schuldzinsen bezahlt. M it dem  vom Parlam en t m it gros- 
sem  M ehr verabsch iedeten  V erfassungsartikel zum  «H aushaltsziel 2001» sollte d ie Legislative 
zu m ehr A usgabendisziplin  verpflich te t w erden. D ie  Z ielvorgabe lautete: Schrittw eise R ed u k ti­
on des Defizits bis zum  Jahr 2001 auf m axim al eine M illiarde (also höchstens 2 Prozent der 
E innahm en). Sollte das Z iel n icht erre ich t w erden, m üsste d ie R egierung dem  P arlam en t ein 
Sp arp ak et zur V erabschiedung vorlegen; das Parlam ent w äre an die H öhe  de r Sparvorgabe 
gebunden . L inke und G ew erkschaften  kritisie rten  an diesem  Vorschlag n icht das Z iel, sondern  
den  Z eitp lan  und die M ittel. M it dem  H aushaltsziel 2001 w ürde zu einseitig  au f Sparm ass-
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nahm en gesetzt. U n te r V erzicht zusätzlicher E innahm en und S teuern  -  so d ie  K ritik w eiter -  
w ürde das B udget d o rt reduziert, wo kurzfristig um setzbare  Sparm assnahm en ü b erh au p t m ög­
lich seien -  nam entlich  bei den  Sozialversicherungen. D arü b er h inaus w urde bem ängelt, die 
Sparpolitik  w ürde d ie K rise verschärfen  und de r V erfassungsartikel sch ränke  die B udget­
kom petenz des P arlam en ts zu stark  ein.

Im  A pril vor de r A bstim m ung fanden  B undesrat, K antone, Sozia lpartner und Parteien  in G e ­
sprächen am  ru nden  Tisch zu e inem  Kom prom iss in de r U m setzung de r Sparziele und stellten  
de r Ö ffen tlichkeit ein  S tabilisierungsprogram m  vor. Sozialdem okraten  und  G ew erkschaften  
zogen n u r m it, weil sie neben  E insparungen  beim  M ilitär auch M ehreinnahm en  durchsetzen 
konnten  (zusätzliche A usschüttungen de r N ationalbank, zusätzliche A bschöpfung  hö h erer E in ­
kom m en bei d e r A rbeitslo senversicherung  sowie B ekäm pfung von S teuerschlupflöchern). Mu- 
n ition iert m it den  E rgebnissen des runden  Tisches lau te te  je tz t das A rgum en t, das H aushaltsziel 
sei überho lt. D ie  B efü rw orter des H aushaltsziels w iederum  k ritisie rten  dieses V orgehen als 
inkonsequent und verantw ortungslos. Z um  «Sparen brauch t es den Zw ang» hielt das Schweize­
rische K om itee «JA -zum  H aushaltsziel 2001» fest. D ie  M ehrheit d e r P arte ien  und V erbände 
folgte d ieser Parole.

2.2 Entscheidfindung und Wahrnehmung: die Kompiexitätsreduktion einer Vorlage

Finanzpolitische V orlagen g ehören  zu jen en  Vorlagen, welche die B ürgerinnen  und B ürger 
besonders herausfo rdern . M it de r Form  der reinen B ehördenvorlage (obligatorisches R eferen ­
dum ), dem  h ohen  A b strak tionsg rad  de r nack ten  Z ah len  und m it de r en tsp rechenden  K om ple­
x itä t de r Fragestellung sind o ft Entscheidschw ierigkeiten  und geringe K enntnis bei den Stim m ­
berech tig ten  verb u n d en .33 Im  vorliegenden Fall bestätig t sich d ieser B efund insofern, als in der 
V O X -N achanalyse viele B efrag te  M ühe haben, das T hem a d e r A bstim m ung zu nennen. 57 
Prozen t de r B efrag ten  können  bei e in e r en tsprechenden  Frage den G egenstand  de r Vorlage 
nicht w iedergeben. D abei liefert de r Vergleich mit den anderen  zwei V orlagen die R elationen 
zur In te rp re ta tio n  d ieser W erte: Bei der viel d isku tie rten  G en-Schutz-In itia tive  können m ehr 
als zwei D ritte l d e r  S tim m berech tig ten  (65 P rozen t) das T hem a der Vorlage nennen. G erad e  
um gekehrt sind die V erhältn isse bei d e r in de r A bstim m ungskonstellation  absolu t zw eitrangi­
gen S.o.S.-Imtiative: 65 P rozen t können  das T hem a nicht w iedergeben.

Auch wenn die R esu lta te  zu d ieser einfachen W issensfrage fü r das M odell der d irek ten  D em o­
kra tie  nicht ge rad e  W erbung m achen, aus Sicht de r S tim m berechtig ten  schien d ie A bstim m ung 
ü ber das H aushaltsziel eh er unproblem atisch . Jedenfalls legten sie, zu r E ntscheidschw ierigkeit 
befragt, n icht überdurchschn ittliche  Schw ierigkeiten offen: B einahe d ie H älfte  d e r B efragten 
(48 P rozen t) ist de r A nsicht, de r Entscheid  sei eh er leicht gewesen; 30 P rozen t beurte ilen  die 
E ntscheidfindung  als eh er schwierig. D am it bew egt sich de r w ahrgenom m ene Schw ierigkeits­
grad sehr nahe  beim  D urchschnittsw ert der letzten  29 A bstim m ungsvorlagen (51 P rozen t als

Wälti, Sonja (1993), La connaissance de l’enjeu, in: Kriesi, H anspter (Hrsg.), C itoyennete et democratie 
direct. Competence, participation et decision des citoyens et citoyennes suisse, Zürich, S. 25-75.



Tabelle 2.1: Inhaltliche W ahrnehm ungen der Stim m berechtigten zu m  H aushaltsziel 2001

Wahrnehmungen % der 
Antwortenden

n

Allgemeine, unspezifische Wahrnehmungen
Schulden begrenzen, Schuldenberg abbauen, sparen, 
Defizit verkleinern

28 182

Bundesfinanzen ausgleichen, Sparziel des Bundes, 
Bundeskasse sanieren

21 136

Ausgabenbremse, Ausgabenwachstum in Griff bekommen, 
Kürzungen Bundesauslagen

8 50

Diverse, allgemeine Wahrnehmungen 

Spezifische Wahrnehmungen

7 46

Haushaltsausgleich 2001, plafoniert auf 2001 7 45
Beschränkung des Defizits (mit Zahlen und/oder Fristen) 4 20
Diverse unpräzise Wahrnehmungen 8 90
Weiss nicht 29 193

Total % der Antwortenden, (n =  657)/Antworten 111 729

Insgesamt haben 657 Antwortende in Mehrfachantworten 729 Angaben gemacht. Weil Mehrfachantworten möglich, sind
Steigt das Total der Prozente auf über 100 an (Abweichungen vom Total -1 1 1  % 
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

-  ergeben sich aufgrund von Rundungen).

e h er leicht; vgl. dazu auch K apitel 5).34 Z udem  ist die E ntscheidschw ierigkeit u n ter den U rnen- 
g ängerinnen  und U rnengängern  nochm als be träch tlich  kleiner, von ihnen stufen  66 P rozen t 
den  E ntscheid  als eh er leicht ein. O ffenbar kann in e inem  vielschichtigen W irkungsm echanis­
m us das P rob lem  der K om plexität e in e r V orlage en tschärft w erden. W ir m öchten h ier auf 
fo lgende P u nk te  dieses M echanism us) aufm erksam  m achen:
• E rstens gilt es, auf D ifferenzierungen bei diesem  P roblem  aufm erksam  zu m achen. N eben  

dem  b ek an n ten  Phänom en, wonach die K enntnis zum  V orlagenthem a m it zunehm endem  
sozioökonom ischen Status zunim m t,35 ist auch d ie politische Involvierung und das Infor­
m ationsverhalten  d e r S tim m berechtig ten  m it de r K enntnis in Z usam m enhang  zu bringen: 
Bei den  regelm ässigen U rnengängerinnen  und U rnengängern  b e träg t d ie K enntn israte  59 
Prozent; bei den  politischen M einungsführerinnen und  M einungsführern36 58 P rozen t und

54 D er Rest kann sich nicht entscheiden oder macht keine A ngaben auf diese Frage. Zum Vergleich: D ie knapp 
verworfene Vorlage zum Verfassungsartikel Uber die Landwirtschaft im März 1995 löste weit m ehr U nsicher­
heit aus: 55 Prozent der Stimmberechtigten war damals der Entscheid schwer gefallen. Effektiv handelt sich 
um den höchsten Schwierigkeitsgrad, der bei den letzten 29 Vorlagen beobachtet wurde.

35 Von den A ngehörigen der obersten Bildungsschicht nennen 50 Prozent das Thema: bei den Befragten mit 
einem monatlichen Einkom m en von über 9000 Franken sind es 55 Prozent. U m gekehrt sind es bei den 
unteren Bildungs- und Einkommensschichten 32 Prozent bzw. 34 Prozent.

36 Als politische M einungsführerinnen und -M einungsführer werden Personen verstanden, die oft an politi­
schen Diskussionen teilnehmen, oft um ihre M einungen gefragt werden und auch oft versuchen, andere von 
ihrer M einung zu überzeugen.



bei den  S tim m berechtig ten , w elche für die In form ation  Print- und e lek tron ische M edien 
sow ie das B undesbüchlein  gleichzeitig nu tzen , 56 Prozent. A llerdings ist de r Z usam m enhang  
bei P rin tm ed ien  und R adio  vor allem  d e rart gestaltet, dass wer die M edien  n icht nu tzt, b eson­
ders tiefe K enntnis hat, bei den N utzerinnen  und N utzern  steigt hingegen d ie K enntnis n icht 
m ark an t an. D eshalb  ist von den vier genann ten  In form ationsm itteln  vor allem  auch das 
B undesbüchlein  wichtig: W er dieses M edium  genutzt hat, nen n t das A bstim m ungsthem a zu 
56 P rozent.

• A n s ta tt sich d ifferenziert und en tsp rechend  zeitaufw endig  m it einem  T hem a au se in an d erzu ­
setzen, kann  m an sich auch an E m pfeh lungen  und S tellungnahm en von D ritten  o rien tieren . 
B eim  H aushaltsziel war das durchaus m öglich: 66 P rozen t der S tim m berechtig ten  o d e r 85 
P rozen t de r T eilnehm enden ken n en  d ie E m pfeh lung  des B undesrates. D abei wird w iederum  
im Vergleich deutlich, m it w elcher W irkung B undesrat Villiger sein persönliches G ew icht in 
d e r K am pagne eingebrach t hat. D ie  Paro le  zur viel beach te ten  G en-Schutz-In itia tive  w ar 
kaum  m eh r T eilnehm enden b ek an n t (87 Prozent).

• K om plex itätsreduktion  fand auch bei d e r inhaltlichen W ahrnehm ung der V orlage sta tt. Im 
w esentlichen konzen trie ren  sich die Inhaltsangaben  der S tim m berechtig ten  auf die zwei all­
gem einen  Z iele: D en  A bbau  der Schulden bzw. des D efizit e inerseits (28 P rozen t de r A n tw o r­
tend en ); die Sanierung de r B undesfinanzen andererse its  (21 Prozen t). Spezifischere A ngaben  
zur D efizitbeschränkung  in Form  von genauen  Z ah len  o d er Fristen (4 P rozent) oder Bezüge 
zu den  V erhandlungen des runden  Tisches w erden kaum  gem acht.37

• Schliesslich gibt es Personen, die das P roblem  der K om plexität oder A m bivalenz so lösen, 
dass sie n icht am  A bstim m ungsprozess teilnehm en. W er keine  o d er falsche K enntnisse ü b er 
die Paro le  des B undesrates zum  H aushaltsziel 2001 hatte , b lieb m ehrheitlich  zu H ause (74 
P rozen t). W er auf die Frage de r Entscheidschw ierigkeit nicht m it <eher leicht> an tw orten  
konn te , hielt sich ebenfalls o ft de r U rn e  fe rn  (60 Prozent).

2.3 Das Abstimmungsprofil

B ereits im Vorfeld de r A bstim m ung zeichnete  sich das A bstim m ungsprofil beim  H aushaltsziel 
ab. D e r deutlich  befürw ortenden  M ehrheit im Parlam ent und im Parolenspiegel stand eine 
vergleichsw eise k leine O ppositionsgruppe bestehend  aus SPS, G PS und G ew erkschaften  sowie 
e inigen k le ineren  O rganisationen  wie die Lega dei Ticinesi o d er die CSP gegenüber. D iese 
Polarisierung bei generell b re ite r Z ustim m ung bestä tig te  sich dann in den effektiven A b ­
stim m ungsresultaten: Z w ar war d ie U n terstü tzung  m it einem  Ja aller Stände und einem  Volks­
m eh r von 70.7 P rozen t beachtlich  hoch, D ifferenzen  w urden aber dennoch ersichtlich. D er 
U ntersch ied  zwischen dem  K anton  Ju ra  (52 P rozen t Ja) und dem  K anton A ppenzell In n e rrh o ­
den (81 P rozen t Ja) betrug  29 P rozen tpunkte.

D ie  H o m ogen itä t und hohe  Z ustim m ung beim  H aushaltsziel w iderspiegelt sich vorerst darin , 
dass viele gesellschaftliche M erkm ale  wie das G eschlecht, die Schulbildung, de r E rw erbsgrad , 
die berufliche Stellung, das m onatliche H aushaltseinkom m en o d er das A lte r  in keinem  signifi­
k an ten  Z usam m enhang  m it dem  A bstim m ungsverhalten  stehen. A ngesichts der Tatsache, dass

D er Bezug zum runden Tisch wird weniger als lOmal gemacht.



die G egnerschaft gegen den V erfassungsartikel vor allem  den E inw and d e r sozialen U nv erträg ­
lichkeit erhob, sind dam it vor allem  zwei P unkte  hervorzuheben:
• M it dem  G egen-A rgum en t d e r sozialen U nverträg lichkeit w urde speziell auch versucht, die 

R en tenbezügerinnen  und -bezüger zu m obilisieren. W eder die w eiblichen noch die m ännli­
chen R en tn e r vo tieren  ab er besonders stark  gegen d ie Vorlage, eh er im  G egenteil: D ie 65jäh- 
rigen und ä lte ren  M änner sagen zu 82 P rozen t Ja; von den w eiblichen S tim m berechtig ten  
über 61 Jahren  stim m en 85 P rozen t zu.38

• Insgesam t stim m en die ökonom isch w eniger gut gestellten  Schichten n ich t signifikant anders 
als die Privilegierten. E inzig bei d e r Variable «W ohnverhältnisse» lässt sich ein schwacher 
Zusam m enhang  feststellen, w onach Personen, d ie in M iet- und Pach tverhältn issen  o d er G e­
nossenschaftsw ohnungen leben, das H aushaltsziel n icht ganz so ausgepräg t (71 P rozen t Ja) 
un terstü tzen  wie der D urchschnitt (vgl. Tabelle 2.2).

Aus Tabelle 2.2 wird ersichtlich, dass das Sanierungspaket 2001 vor allem  en tlang  sprach-
regionaler und politischer V ariablen polarisiert hat:
• D em  Bild de r b re iten  gesellschaftlichen A kzep tanz  w iderspricht dem  bereits  in den K antons­

und G em einderesu lta ten  ersichtlichen G egensatz zwischen den Sprachreg ionen  (in de r d eu t­
schen Schweiz sagten 74 P rozen t Ja, in der R om andie  61 P rozen t und  in d e r italienischen 
Schweiz 62 Prozent). In de r V O X -N achbefragung m anifestiert sich d iese D ifferenz ebenfalls 
und der M otiv- und A rg u m en ten test kann  Aufschluss d a rü b er geben, was sich dah in te r ver­
birgt.

• D as bürgerliche L ager steh t sehr geschlossen h in te r dem  H aushaltsziel. D ie  bürgerliche M itte 
sagt p rononciert Ja zum  Sanierungsprogram m  (m it 87 P rozen t bei den  bürgerlichen  Parteien  
o d er 84 P rozen t auf de r M ittepositionen  der L inks-R echts-A chse). A uch innerha lb  des R e ­
gierungslagers (CVP, SV P und F P D ) sind keine nam haften  D ivergenzen ersichtlich. A ls Ten­
denz ist höchstens eine besonders s ta rk e  U n terstü tzung  bei de r F D P  ab lesbar.39 D ie  k riti­
schen Stim m en zum  Sanierungsprogram m  stam m en som it und w enig überrasch en d  aus dem  
politisch ro t-g rünen  Lager: H ier liegt die U nterstü tzung  mit 61 P rozen t bei den R ot-G rünen , 
m it 60 P rozen t bei den politisch sta rk  links und links O rien tie rten ,40 m it 58 P rozen t de r SPS, 
PdA  o der F R A P -W äh le rln n en 41 oder ebenfalls 58 P rozen t bei den d e r G ew erkschaftsbew e­
gung nahestehenden  P ersonen  um  beinahe  20 P rozen tpunk te  u n ter dem  D urchschnitt. Für 
e ine en tscheidende B eeinflussung de r effektiven M ehrheitsverhältn isse  g enüg te  das aller­
dings nicht. D afü r ist d ie O ppositionsgruppe  nicht n u r insgesam t zu klein , sie ist auch in sich 
zu wenig geschlossen. Selbst im  ro t-g rünen  Lager sagen noch M ehrheiten  Ja zum  H aushalts­
ziel.42

38 Bei den weiblichen Stim m berechtigten ist der Unterschied zwischen Befragten im R entenalter und den 
übrigen Stimmberechtigten signifikant (C ram er's V = 0.13); bei den männlichen Stim m berechtigten ist kein 
signifikanter Zusam m enhang nachweisbar.

39 Aufgrund der beschränkten Fallzahlen sind die D ifferenzierungen nach Parteien lediglich als Tendenz zu 
interpretieren: Bei der FDP-W ählerschaft sagen 90 Prozent ja  (n = 61); bei SVP und CVP 85 bzw. 84 Prozent 
(n = 41 bzw. 38).

40 Aufgrund der beschränkten Fallzahl wurden die in Tabelle 2.2 aufgeführten K ategorien (links aussen, links 
bzw. rechts und rechts aussen) nochmals zusammengefügt. Zusammen beträgt die U nterstützung der Linken 
60 Prozent (n = 125). C ram er’s V beträgt bei dieser Kategorisierung 0.24.

41 n = 83.
42 Diese Aussage bleibt selbst unter Berücksichtigung der insgesamt geringen Fallzahl bzw. der grossen Stich­

probenfehlers für diese Subgruppen gültig. Einzig bei den Kategorien «Gewerkschaftsmitgliedschaft» und 
«SPS, FRAP, PdA »-W ählerInnen wäre theoretisch auch eine Nein-M ehrheit denkbar (Stichprobenfehler ± 
8.8 bzw. 10.6).



Tabelle 2.2: D as S tim m verhalten beim  H aushaltsziel nach politischen und  gesellschaftlichen 
M erkm alen

Merkmal/Kategorie % Ja-Stimmen n Cramer’s V

Total effektiv ................................................................ 70.7
Total V O X ....................................................................... 76

Politische Lager nach P a rte ie n ** ................................ 0.28
Rot-Grüne............................................................. 61 92
Bürgerliche M itte ............................................... 87 113
Rechtsbürgerliche.............................................. 83 47

Links-Rechts-Orientierung** ....................................... 0.27
Links aussen........................................................ (46) 33
Links....................................................................... 65 92
M itte........................................................................ 84 176
Rechts.................................................................... 80 112
Rechts aussen...................................................... 89 44

Sprachregion**................................................................ 0.25
Deutsche Schweiz.............................................. 82 379
Romanische Schw eiz........................................ 57 131

Mitgliedschaft/Sympathie G ew erkschaft**............. 0.24
Mitgliedschaft/Mitgliedschaft vorstellbar.... 58 122
Mitgliedschaft unvorstellbar/........................... 82 376
keine Mitgliedschaft

W irtschaftspolitik**......................................................... 0.22
Mehr Staatseingriffen in die Wirtschaft (1,2) 55 33
Gemischt.......................................................(3,4) 70 169
Mehr Wettbewerb auf dem M arkt..........(5,6) 84 266

Wohnverhältnisse*.......................................................... 0.11
Miete, Pacht, Genossenschaft........................ 71 251
Eigentum............................................................... 80 251

Die in Klammern angegeben Kategorien sind als Tendenz zu interpretieren, da die Anzahl Nennungen bzw. das
Vertrauensintervall keine quantitativen Schlüsse zulässt.
** hoch signifikant (p <  0.01); * signifikant (p <  0.05). Vgl. auch Methodischer Steckbrief.
©  PtZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

• Für die insgesam t s ta rk e  U n terstü tzung  der Vorlage liefern W ertvorstellungen ü ber eine 
schweizerische W irtschaftspolitik wichtige Erklärungshilfen. W enn näm lich die S tim m berech­
tigten 1998 gefragt w erden, ob  sie sich eine Schweiz m it m ehr Staatseingriffen o der eine 
Schweiz m it m eh r W ettbew erb auf dem  M ark t w ünschen, dann fällt die E ntscheidung e indeu­
tig zugunsten letzterem : Fast ein D ritte l (31 Prozent) re ih t sich auf e iner vorgegebenen Skala
von 1-6 bei Punkt 6 für m ehr W ettbew erb ein; w eitere  19 Prozent bei Punkt 5. F ür m ehr



Staatseingriffe  p lädieren  lediglich 9 P rozent.4-1 N achdem  das Schweizerische Kom itee «JA -  
zum  H aushaltsziel» die derzeitige volksw irtschaftliche S tagnation auch m it der «w achsenden 
staatlichen  E inm ischung in das W irtschaftsleben»44 e rk lä rt hatte , w urde das H aushaltsziel 
2001 offensichtlich auch als eine Vorlage w ahrgenom m en, die dem  Spiel m arktw irtschaftli­
ch er K räfte  gegenüber staatlichem  In terven tion ism us den Vorzug gab.

• Auch in einem  explorativen  Test, de r den Einfluss de r V ariablen auf das Stim m verhalten  
gleichzeitig teste t, b leiben die politischen M erkm ale  wie L inks-R echts-O rientierung, G e ­
w erkschafts-Sym pathie bzw. -M itgliedschaft sow ie die W ertvorstellung zur schw eizerischen 
W irtschaftspolitik  einerseits, und die Z ugehörigkeit zur Sprachregion andererse its  die wich­
tigsten e rk lä ren d en  Variablen. D eshalb  kann  m an annehm en, dass sich h in te r dem  bei de r 
A nalyse  de r G em einderesu lta te  festgeste llten  Z usam m enhang  von R eichtum  der G em ein ­
den und Ja-Stim m enanteil ebenfalls e ine  politische W erthaltung verbirgt. Jedenfalls verfech­
ten  die S tim m berechtig ten  mit dem  höchsten  haushaltlichen M onatseinkom m en (über 9000 
F ran k en ) auch überdurchschnittlich  sta rk  das Prinzip des m arktw irtschaftlichen W ettbe­
werbs.

2.4 Der Argumententest

D er V O X -A rgum ententest zeigt, dass das Schweizerische Kom itee «Ja-zum H aushaltsziel 2001»
ein überzeugendes A rgum entarium  entw ickelt hat:45
• D ie  drei zen tra len  A rgum en te  de r K am pagne finden die Z ustim m ung b re ite r Kreise. Z w i­

schen 84 und 76 P rozen t de r S tim m berechtig ten  stim m en den A rgum en ten  1,2 und 4 zu; u n ter 
den U rnengängerinnen  und U rnengängern  k le tte rt d ie U n terstü tzung  bis auf 88 Prozent 
(A rg u m en t l ) .46 D abei wird das Ausm ass de r U n terstü tzung  vor allem  dann ersichtlich, wenn 
m an das A ntw ortverha lten  von zwei G ruppen  analysiert: In allen politischen L agern  finden 
die A rgum en te  der leeren Kassen und de r Schuldzinsen fast ähnlich hohe Z ustim m ung. Von 
der ro t-g rünen  W ählerschaft sind 81 Prozen t m it A rgum en t 1 e inverstanden , bei de r bürgerli­
chen  M itte  sind es 91 Prozent und im rech tsbürgerlichen  L ager 92 Prozent. Ä hnliche R ela tio ­
nen ergeben  sich beim  A rgum ent 2, d ie en tsp rechenden  Z ustim m ungsraten  betragen: 84 
P rozen t (ro t-g rün) und jew eils 88 bzw. 87 P rozen t für die bürgerliche M itte  und das rech ts­
bürgerliche Lager. Das heisst m it anderen  W orten auch, dass selbst die N ein-Stim m enden 
sehr häufig E inverständnis bekunden: B eim  A rgum en t 2 (Schuldzinsen) sind es 80 Prozent; 
beim  A rgum en t 1 (leere  Kassen) 78 Prozent.

• D ie  A rgum en te  de r B efürw orterschaft zeichnen sich n icht n u r durch  d ie allgem ein hohe 
Z ustim m ungsrate  aus, im Vergleich m it den gegnerischen A rgum en ten  fällt auch d ie ausge­
p räg te re  V erhaltenskonsistenz auf. D as heisst, w er den A rgum enten  de r P ro-Seite  zustim m t, 
stim m t m it hoher W ahrscheinlichkeit (zwischen 78 und 84 Prozent) auch Ja. D as U m gekehrte

43 Skalenpunkte 1 und 2 zusammengenommen. Das arithm etische Mittel der Variable «Wirtschaftspolitik» 
beträgt 4.5; der häufigste Wert (M ode) ist 6; der M edian beträgt 5.

44 Schweizerisches Komitee «JA-zum Haushaltsziel 2001», 23. April 1998.
45 Die in Tabelle 2.3 getesteten A rgum ente 1, 2 und 4 waren in der Broschüre «10 Gründe für Ihr <JA> zum 

Haushaltsziel 2001» an prom inentester Stelle auf Platz 1 bis 3 aufgeführt: Argum ent 4 lehnt sich an Punkt 10 
der genannten Broschüre an.

46 Die U nterstützung seitens der U rnengängerinnen und Urnengänger bei den anderen A rgum enten beträgt: 
87 Prozent (A rgum ent 2); 78 Prozent (Argum ent 4); 76 Prozent (Argum ent 3).



Tabelle 2.3: Pro- und K ontra-Argum ente zu m  Haushaltsziel (Prozentwerte und  
P rozentpunkte)

Argumente, Statements einver­ nicht unent­ Cramer's V Verhal- Trenn-
standen , einver­ schie­ (Signifi­ tenskon- funk-

standen den kanz) sistenz3 tionb
(Rang) (Rang)

n = Stimmberechtigte n mat. Stimmende

Pro-Argumente
1) Gesunde öffentliche Finanzen sind eine 84 4 11 0.23 (**) 79 54

Voraussetzung für die soziale und wirt­
schaftliche Leistungsfähigkeit von der
Schweiz. Mit leeren Kassen kann man
keinen Staat machen.

2) Die rasant wachsenden Schulden müssen 82 5 13 o.i4 n 78 31
gebremst werden, weil die 9 Millionen
Franken Schuldzinsen, wo wir jeden Tag
bezahlen, fehlen bei anderen staatlichen
Leistungen wo’s dringend braucht.

3) Mit dem Haushaltsziel 2001 werden die 70 9 21 0.45** 84 60
Politiker in Bern endlich in die Pflicht
genommen. Statt leerer Versprechungen
und immer mehr Ausgaben ist jetzt Handeln
angesagt.

4) Ein Staat, wo ständig auf Pump lebt, weckt 76 11 13 0.27** 81 35
kein Vertrauen. Wenn der Bund seine
Finanzen wieder ins Lot bringt, dann nimmt
auch das Vertrauen in die Politik wieder zu.

Kontra-Argumente
1) Bei diesen globalen Ausgabenkürzungen 36 31 33 0.45 46 39

bleibt die Frage offen, wo nachher wirklich
gespart wird. Mit dem Haushaltsziel 2001
kaufen wir die Katze im Sack.

2) Die bürgerliche Sparhysterie schiesst weit 32 39 30 0.38 44 33
über das Ziel hinaus und gefährdet den
zarten wirtschaftlichen Aufschwung, wo
jetzt langsam wieder einsetzt.

3) Anstatt eine Ausgabenbremse anzulegen, 29 50 21 0.29 41 26
sollte man eher dem Bund mehr Einkünfte
verschaffen.

a Verhaltenskonsistenz liegt dann vor, wenn möglichst viele Personen, die sich mit einem Pro-Argument (Kontra-Argu­
ment) einverstanden erklären, auch tatsächlich ja  (nein) stimmen.

b Trenn-Funktion liegt dann vor, wenn sehr viele, die mit diesem Pro-Argument (Kontra-Argument) einverstanden sind, ja
(nein) stimmen, aber nur sehr wenige, die das Argument nicht unterstützten. Die daraus resultierende Differenz in
Prozentpunkten widerspiegelt die Höhe der Trennfunktion.

** hoch signifikant (p < 0.01); Angaben in Klammern = begrenzte Anzahl Fälle in einzelnen Zellen.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

30



ist fü r d ie gegnerische Seite n icht der Fall. Selbst bei den Personen , d ie von den genannten  
E inw änden überzeugt w aren, stim m en nur zwischen 41 und 46 P rozen t Nein; M ehrheiten  
sprechen sich dennoch für das Sanierungsprogram m  aus.

D ie  zen tra len  E inw ände von SP und G ew erkschaften  gegen das H aushaltsziel w aren vor allem 
w irtschafts- und sozialpolitisch m otiviert. D as Program m  w urde als w irtschaftspolitisch p rob le­
m atisch kritisiert, weil eine Sparpo litik  die Krise verschärfe und den  e insetzenden  Aufschwung 
verzögere (A rg u m en t 2). D ie  K ritik  de r sozialen U nverträg lichkeit fusste  au f d e r B eurteilung, 
bei de r Sanierung des B undeshaushalts w erde zu wenig G ew icht au f M ehreinnahm en und 
zusätzliche S teuern  gelegt (A rg u m en t 3). D er V O X -A rgum en ten test zeigt, dass d ieser A rgu­
m enta tion  nur besch ränk t gefolgt wurde:
• Lediglich zwischen 29 und 32 P rozen t de r Stim m berechtig ten  stim m en den zentralen , gegne­

rischen E inw änden  zu. D ie stä rkste  U nterstü tzung  findet ein A rgum en t, das im A bstim m ungs­
kam pf e h er sek u n d är w ar und bem ängelte, die g lobalen A usgabenkürzungen  w ürden finanz­
politisch zuviel Spielraum  offen lassen und m an kaufe dam it d ie  K atze  im Sack (36 Prozent 
de r S tim m berechtig ten).

• Im  G egensatz  zu den P ro -A rgum en ten  verbessert sich die B ilanz de r gegnerischen A rgum en­
te auch bei den  U rn engängerinnen  und U rnengängern  nicht. Im  G egenteil, als politisch In ­
volvierte  lehnen  die T eilnehm enden  die gegnerischen A rgum en te  noch p rononcierte r ab, so 
dass sich jew eils relative (39 P rozen t bei A rgum ent 1; 46 P rozen t bei A rgum en t 2) o der sogar 
abso lu te  M ehrheiten  (53 P rozen t bei A rgum ent 3) nicht e inverstanden  erk lären .

D ie  allgem ein geringe U n te rstü tzu n g  de r K ontra-A rgum ente  häng t vor allem  m it folgenden 
Punkten  zusam m en: E iner beschränk ten , allgem einen Ü berzeugungskraft und e iner fehlenden 
U nterstü tzung  ü b er das ro t-g rüne L ager hinaus. Das heisst erstens: Selbst u n ter den Nein- 
S tim m enden b leib t die Z ustim m ung vergleichsw eise gering. Bei den A rgum en ten  3 (M ehrein­
nahm en) und 2 (Sparhysterie) e rk lä ren  sich lediglich 51 P rozen t bzw. 54 Prozent von ihnen 
e inverstanden. A m  ehesten  überzeugt hat sie das finanzpolitische A rg u m en t (K atze im Sack); 
es wird von 68 P rozen t de r N ein-Stim m enden unterstü tzt. Z w eitens fällt auf, dass zwischen 21 
und 33 Prozen t der B efragten  bei de r B eurteilung der gegnerischen A rgum en te  M ühe bekun­
den und jew eils unen tsch ieden  b lieben. Insbesondere  in zwei G ru p p en  ist diese U nsicherheit 
beachtlich:
• Beim  finanzpolitischen (K atze im Sack) und w irtschaftspolitischen A rgum en t (Sparhysterie) 

geben jew eils 32 bzw. 31 P rozen t de r ro t-grünen W ählerschaft keine  Stellungnahm e ab; beim  
sozial- und steuerpo litischen  A rgum en t (M ehreinnahm en) sinkt de r A nteil auf 18 Prozent.

• U nsicherheit ist vor allem  auch in der R om andie ausgeprägt; de r A nteil U nentschiedener 
bew egt sich h ier zw ischen 28 (A rgum en t 3, M ehreinnahm en) und sogar 46 Prozent (A rgu­
m ent 1, K atze  im Sack). W enn m an folglich eine A rgum en ta tionsanalyse  u n ter Ausschluss der 
U nentsch iedenen  vornim m t, dann n im m t nicht nu r d ie a llgem eine U n terstü tzung  de r Kontra- 
A rgum en te  zu,47 sondern  es wird vor allem  auch deutlich, dass die drei gegnerischen A rgu­
m ente  in der R om andie  au f beachtliche Z ustim m ung stossen. A m  ausgepräg testen  ist das

Am stärksten ist der Zuwachs bei A rgum ent 1 (Katze im Sack): von den m ateriell A ntw ortenden stimmen 54 
Prozent z u ,46 Prozent lehnen ab. Bei A rgum ent 2 (Sparhysterie) steigt die Zustim m ung um 13 Prozentpunk­
te auf 45 Prozent; bei Argum ent 3 (M ehreinnahm en) um 8 Prozentpunkte auf 37 Prozent.



beim  A rgum ent 1 de r Fall: 73 P rozen t de r S te llungnehm enden  in der R om andie48 sind h in ­
sichtlich de r U m setzung des Sparprogram m s skeptisch  und teilen die A nsicht, dass m it dem  
H aushaltsziel die K atze im Sack gekauft w erde (D urchschn itt 54 Prozent). E benfalls m ehr­
heitlich U nterstü tzung  findet das w irtschaftspolitisch m otiv ierte  A rgum ent m it de r Spar- 
hysterie  (61 Prozen t der S te llu n g n eh m en d en ),49 w ährend  de r A nteil in der D eutschschw eiz 
auf 41 P rozen t h in u n te r fällt (bei einem  G esam tdurchschn itt de r S te llungnehm enden von 45 
Prozent). Selbst beim  A rgum ent, das auf M ehreinnahm en  s ta tt eine A usgabenbrem se setzt, 
stellen  sich die steuerpolitisch  zurückhaltenden  R om and(e)s -  w enn auch nicht m ehrheitlich , 
so doch überdurchschnittlich  oft -  auf d ie P ro-Seite  (47 P rozent, bei einem  D urchschnitt von 
37 Prozent).

2.5 Ausblick: Ausgabenbremse und Mehreinnahmen?

M it dem  Sanierungspaket 2001 sollte m it einem  vom  Souverän verabschiedeten  V erfassungs­
a rtikel das Parlam ent in der A usgabenpolitik  diszipliniert w erden. D ie S tim m berechtig ten  w a­
ren von d ieser Idee angetan  und haben  m it deu tlicher M ehrheit (70 Prozent) de r A ussage 
zugestim m t: «M it dem  H aushaltsziel 2001 werden die Politiker in Bern endlich in die Pflicht 
genom m en. Statt leerer Versprechungen und  im m er m ehr Ausgaben ist je tz t H andeln angesagt.» 
M an k ö nn te  versucht sein, aus dieser b re iten  Z ustim m ung ein P lädoyer fü r einen rigorosen, 
einseitigen Sparkurs abzulesen. A ufgrund de r vorliegenden D a ten  w äre diese Schlussfolgerung 
indessen nicht nur als verkürzt, sondern  als politisch b risan t zu bezeichnen:
•  E rstens gilt es festzuhalten , dass die h ier geteste ten , erfo lgreichen P ro-A rgum ente  (leere  

Kassen, Schuldzinsen) den L eistungsabbau kaum  them atisiert haben. V ielm ehr haben  sie als 
positive, langfristige E ffek te  e iner Sparpolitik  ebenfalls die «soziale und w irtschaftliche L ei­
stungsfähigkeit» oder die finanziellen M ittel b e to n t, welche ansta tt für Schuldzinsen fü r «an­
d ere  staatliche Leistungen» gebraucht w erden.

• Das H aushaltsziel 2001 wurde von den S tim m berechtigten un ter den D im ensionen w ahrge­
nom m en wie es m ehrheitlich verkauft wurde: «Sparen und Schulden». D ie von SPS und G e­
w erkschaften lancierte und am runden Tisch geführte D ebatte  über «Sparen oder M ehreinnah­
m en» schlug sich indessen in den h ier e rhobenen  W ahrnehm ungen und M otiven noch kaum  
nieder. D ort aber, wo diese D ebatte  stattfand, zeichnen sich offenbar V eränderungen ab. B e­
reits nach der A bstim m ung über die A usgabenbrem se vom  M ärz 1995 haben wir näm lich die 
Zustim m ung zum A rgum ent erhoben «Anstatt eine Ausgabenbrem se anzulegen, sollte m an eher 
dem  B und  m ehr E inkünfte  verschaffen» (vgl. Tabelle 2.4). D am als konnten  noch 66 P rozent aller 
B efragten o der 79 Prozent der m ateriell A ntw ortenden  nichts mit diesem  A rgum ent anfangen. 
H eute, drei Jahre später, ist die Kritik an dieser Aussage doch signifikant kleiner, die Z ustim ­
m ung hat zugenom m en. U nd die Aufschlüsselung de r Zustim m ung nach sozio-dem ographi- 
schen M erkm alen reflektiert durchaus aktuelle  Bedürfnislagen: Ü berdurchschnittlich oft p lä­
dieren ä ltere  Frauen im Pensionsalter (32 Prozent aller Befragten; 46 Prozent der m ateriell

48 D er Stichprobenfehler für diese Subgruppe (n = 138) beträgt ± 7 .4  Prozentpunkte. D as heisst, die M ehrheits­
verhältnisse sind robust.

49 Stichprobenfehler ± 7.9 bei n = 147.
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Tabelle 2.4: E inverständnis m it dem  A rgum en t Ausgabenbrem se -  M ehreinnahm en  
(Spaltenprozent im  Zeitvergleich)

«Anstatt eineAusgabenbremse anzulegen, 
sollte man eher dem Bund mehr Einkünfte 
verschaffen».

1998 1995 1998 1995

einverstanden/voll und eher einverstanden 
nicht einverstanden/eher und überhaupt 
nicht einverstanden

29
50

18
66

37
63

21
<e- 79

unentschieden/keine Antwort 21 16

n =  Stim m berechtigte/m ateriell Antwortende 1005 1018 796 856

Die Veränderung zwischen 1995 und 1998 (<-) bei den materiell Antwortenden ist signifikant (Chi-Quadrat = 50.2).
Die Antwortvorgaben in der VOX 1995 «voll/eher einverstanden» und «eher nicht/überhaupt nicht einverstanden» wurden 
einverstanden/nicht einverstanden» wurden zusammengefasst.
©  VOX-Datenbank eigene Berechnungen; IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

antw ortenden Frauen50) sowie Personen m it dem  kleinsten m onatlichen H aushaltseinkom m en 
(37 Prozent aller Befragten, 53 Prozent d e r m ateriell A ntw ortenden51) für M ehreinnahm en des 
Bundes.

• A n d ere  B efragungen zeigen, dass d ie Schw eizerinnen und Schw eizer rech t d ifferenzierte  
V orstellungen über e ine  A usgabenverte ilung des Bundes haben .52 D iese decken sich m it den 
E rgebnissen  des runden  Tisches vor allem  insofern, als K ürzungen bei M ilitär und L andesver­
teidigung m ehrheitlich  b e fü rw o rte t w erden. D aneben  gibt es ab er deutlich  sensib lere  B erei­
che. D ie  oben erw ähn te  B efragung nen n t den B ereich de r Sozialversicherung, wo A bb au  am 
wenigsten A nklang findet. In de r VO X  w erden bei den spontan  genann ten  N ein-M otiven 
zum  H aushaltsziel am  m eisten N ennungen  gem acht wie «nicht beim  Sozialen sparen», m an 
«spart w ieder bei den  A rm en  und n iedrigen E inkom m en.»53 Z u d em  h a t unsere  A nalyse 
gezeigt, dass vor allem  die u n teren  E inkom m ensschichten54 und d ie  R o m and(e)s55 d ie U m ­
setzung des Sanierungsprogram m s besonders kritisch beleuchten  w erden. D enn  sie haben  
besonders oft die A nsich t ve rtre ten , m it dem  H aushaltsziel 2001 w erde d ie K atze  im Sack

Bei den M ännern lässt sich kein signifikant unterschiedliches Antwortverhalten in den A ltersgruppen fest­
stellen.
Stichprobenfehler ± 8.3 bzw. 12.8 (bei n = 131; n = 58). Das Resultat ist insofern robust, als die Abweichung 
vom Durchschnitt jeweils über der B randbreite des Stichprobenfehlers für das Subsample liegt. Ü ber die 
absoluten M ehrheitsverhältnisse innerhalb der Gruppe kann indessen nichts exaktes ausgesagt werden. 
Schroter, Wolfgang (1998), M ehrwertsteuer-Erhöhung; Ja, Energiesteuer: Nein; Abnahm e der Steuerehr­
lichkeit, UNI VOX Teil II D, Staatsfinanzen. HSG/GfS. Die D aten wurden im Januar/Februar 1998 erhoben. 
Das ist mit 40 Prozent der A ntw ortenden die eindeutig grösste, spontan genannte M otivgruppe (n = 104 
Antw ortende mit 164 Nennungen).
43 Prozent aller Befragten mit einem monatlichen Haushaltseinkom m en von un ter 3000 Franken; gegenüber 
28 Prozent der Befragten mit einem Einkom m en von über 9000 Franken.
40 Prozent aller Befragten R om and(e)s; 73 Prozent der materiell Stellungnehmenden.
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3. Die Volksinitiative «S.o.S. -  Schweiz ohne 
Schnüffelpolizei» (S.o.S.-lnitiative)

3.1 Die Ausgangslage

Im  O k to b er 1991 w urde die In itiative «Schweiz o hne  Schnüffelpolizei» eingereicht. D as Volks­
begehren  war eine d irek te  R eak tion  auf den 1989 aufgedeckten  F ichenskandal und d ie  dam it 
verbundene  R egistrierung von 900000 Personen  und O rganisationen  durch d ie politische Poli­
zei. Es w urde vom K om itee «Schluss m it dem  Schnüffelstaat», bestehend  aus linken und grünen 
Parteien  (inkl. LdU ) sowie an d eren  politischen O rganisationen, im A pril 1990 lanciert und 
verlangte einen neuen V erfassungsartikel, de r festhalten  sollte, dass «die politische Polizei 
abgeschafft» wird und n iem and bei d e r W ahrnehm ung ideeller und po litischer R ech te  über­
wacht w erden dürfe, solange dabei ke ine  stra fbaren  H andlungen begangen w ürden.

B undesrat und Parlam ent an erk an n ten  d ie m it dem  Fichenskandal aufgedeck ten  M issstände 
grundsätzlich. Die B ehörden  se tzten  e ine  Parlam entarische U ntersuchungskom m ission (PU K ) 
ein und e rarb e ite ten  ein neues «B undesgesetz über M assnahm en zur W ahrung d e r inneren  
Sicherheit», das d ie A rb e it de r S icherheitsbehörden  einschränken und u n ter d ie Führung  von 
B undesrat, Justiz- und Polize idepartem en t bzw. de r G eschäftsprüfungsdelegation  des Parla­
m ents stellen sollte. Das neu e  G ese tz  sah zwar nach wie vor eine präventive, d.h. vor E in le itung  
eines S trafverfahrens m ögliche, Ü berw achung  vor, beschränkte  diese jedoch  auf A sp ek te  des 
Terrorism us, des gew alttätigen E xtrem ism us und de r verbo tenen  N achrichtendienste. Aus d ie­
ser K om petenz grundsätzlich ausgek lam m ert w urde die polizeiliche Ü berw achung  von po liti­
schen und freiheitsrechtlichen T ätigkeiten . D as E insichtsrecht de r B etroffenen  w urde jedoch 
gegen den W illen des D a tenschu tzbeauftrag ten  w ieder abgeschafft, d.h. die A rb e it de r Sicher­
heitsbehörden  blieb nach wie vor geheim .

N achdem  das R eferendum  gegen das Staatsschutzgesetz ganz knapp  gescheitert war, ging es in 
de r A bstim m ung vom 7. Juni 1998 über d ie S.o.S.-lnitiative indirekt darum , m it einem  Nein das 
neue  Staatsschutzgesetz in K raft zu setzen. M it A usnahm e der SPS, GPS sowie de r Lega dei 
Ticinesi, de r Pd A und der E u ro p a-P arte i en tschieden sich säm tliche Parteien  fü r dieses V orge­
hen und em pfahlen ein  N ein zur Initiative.

3.2 Wahrnehmung und Bedeutung der Vorlage

D ie Lancierung der S .o.S.-lnitiative erfo lg te in e iner Z eit, in der d ie A ufdeckung des F ichen­
skandals grosse E m pörung  und sta rke  m assenm ediale T hem atisierung des S taatsschutzes aus­
gelöst hatte . Die A bstim m ung d arü b er, rund acht Jahre später, b e tte te  sich in e inen  anderen  
K ontext ein. In der A bstim m ungskam pagne und der M ed ienberich tersta ttung  b lieb die S.o.S.- 
lnitiative im Vergleich zu den an d eren  zwei behandelten  Vorlagen m arginal. Z udem  h a tte  sich 
auch die T hem atik gew andelt. In V erknüpfung m it dem  D iskurs ü ber eine steigende K rim inali­
tät, das organisierte  V erbrechen  sow ie m it der D iskussion über Asylw esen und G ew altex­
trem ism us wurde u n ter dem  T hem a Staatsschutz weniger der A spek t de r F re iheitsrechte, son­
dern verm ehrt auch d ie G efäh rdung  de r <inneren Sicherheit) diskutiert.



Tabelle 3.1: Inhaltliche W ahrnehm ungen der Stim m berechtigten zu r  S.o.S.-lnitiative

Wahrnehmungen % der n %
Antwortenden

Wahrnehmungen im Zusammenhang m it Polizei-Aspekten 30 193
Politische, Staats-, Bundespolizei 21
Allgemeines zu Polizei 9

Wahrnehmungen im Zusammenhang m it Fichen, 29 191
Datenschutz, Schnüffelpolizei

Besserer Datenschutz, keine Überwachung 13
Fichen limitieren, Fichenaffäre 10
Schnüffelpolizei, politische Verfolgung 7

Sonstige, spezifische Wahrnehmungen 6 42

Unklare Wahrnehmungen 39 258
Weiss nicht 36
Anderes 4

Total % der Antwortenden (n =  654)/Antworten 105 684

Insgesamt haben 654 Befragte geantwortet und in Mehrfachantworten 684 Angaben gemacht. Weil Mehrfachantworten möglich
sind, steigt das Total der Prozente auf über 100 an. Abweichungen vom Prozenttotal ergeben sich aufgrund von Rundungen.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

Das beschränkte In teresse an Fragen des Staatsschutzes w iderspiegelt sich in den VOX-Be- 
fragungsdaten. A ufgrund de r B edeutungszuschreibungen, welche die Stim m berechtigten vorneh­
m en, wird ersichtlich, dass die Them atik an V irulenz verloren hat. Bei den inhaltlichen W ahrneh­
m ungen d eu te t sich an, dass die V erbindung zur Fichenaffäre in den H intergrund gerückt ist.
• N ur ge rad e  35 P rozen t de r B efragten  können d ie S.o.S.-lnitiative als A bstim m ungsthem a 

nennen . A uch wenn m an die B efragten  nach der B edeutung  de r Vorlage fragt, rang iert sie 
k lar h in te r de r G en-Schutz-In itia tive  und dem  H aushaltsziel 2001 (vgl. auch Kapitel 1, Tabelle
1.11). Selbst d ie S tim m berech tig ten , die mit ih rer Parteisym path ie  an jen e  Parteien  gebunden 
sind, w elche d ie Ja-Paro le  em pfohlen  haben, verhalten  sich h ier n icht signifikant anders als 
die übrigen A nhängerschaften .

• B eschränk te  A useinandersetzung  w iderspiegelt sich auch in den inhaltlichen W ahrnehm un­
gen der Vorlage. W ie aus Tabelle 3.1 ersichtlich ist, m achen die 654 B efragten  gerade 684 
N ennungen  (M ehrfachan tw orten  w aren m öglich). A m  häufigsten w erden dabei nur unklare  
Inhaltsangaben  (39 P rozen t) gem acht, und m it 36 Prozent de r A n tw o rten d en  fällt de r grösste 
A nteil in die K ategorie  <weiss nicht>. Bei den kon k re ten  inhaltlichen W ahrnehm ungen wer­
den am  ehesten  A sp ek te  im Z usam m enhang m it der Polizei genannt; w obei die m eisten 
B efragten  diesbezüglich zwischen de r politischen, Staats- o d er B undespolizei, und der <nor- 
malen> Polizei un terscheiden , was aufgrund des eh er geringen In teresses eher positiv über­
rascht. E rst an d ritte r Stelle  (29 Prozent) folgen dann A ngaben , welche explizit die A nliegen 
des In itia tivkom itees tang ieren  und die Vorlage in Z usam m enhang  m it dem  D atenschutz, den 
Fichen und der Schnüffelpolizei bringen.



3.3 Das Stimmverhalten

M it einem  effektiven Ja-Stim m en A nteil von 24.9 P rozen t w urde die S.o.S.-Initiative im Ver­
gleich zu den beiden anderen  V orlagen am k larsten  verw orfen. In der V O X -N achbefragung 
gaben 22 Prozen t an, m it Ja gestim m t zu haben, 56 P rozen t lehnten  laut e igenen A ngaben  ab; 
die übrigen B efragten  legten den Stim m zettel lee r ein o d er k onn ten  sich n icht m ehr erinnern . 
Som it ergibt sich bei den m ateriell S tim m enden ein V erhältnis (29 Prozen t Ja:71 Prozen t Nein), 
das über den S tichprobenfehler h inaus vom  effektiven R esu lta t abweicht. D eshalb  sind in der 
folgenden A nalyse absolute  W erte und P rozen tangaben  m it Vorsicht zu in te rp re tie ren , B erech­
nungen de r P rozentpunktabw eichungen vom D urchschnitt sind m anchm al sinnvoller.

Bei der B etrach tung  des Stim m verhaltens nach sozio-dem ographischen M erkm alen  zeigt sich 
eine äusserst hom ogene S ituation; die V orlage h a t kaum  polarisiert. D am it bestä tig t sich auch 
auf indiv idueller E bene  das vom  B undesam t fü r Statistik  festgeste llte  hom ogene A b stim ­
m ungsverhalten  auf de r aggregierten  E bene: M erkm ale  wie A lter, G eschlecht oder auch die 
Schulbildung haben  keinen signifikanten Einfluss auf das Stim m verhalten. E inzig bei einem  
M erkm al stellen wir signifikante U ntersch iede  (C ram er’s V von 0.18**) fest: Personen, welche 
in einem  H aushalt m it einem  M onatseinkom m en u n ter 3000 F ranken leben, stim m en m it e i­
nem  A nte il von 40 P rozen t überdurchschnittlich  oft zu, w ährend Personen in H aushaltungen  
m it einem  E inkom m en von 7000 bis 9000 F ranken  bzw. m ehr m it Ja-A nteilen  von 16 bzw. 19 
P rozen t zu den prononcierten  G egnerinnen  und G egnern  gehören  (D urchschnitt de r S tichpro­
be: 29 P rozen t). A ufgrund der D aten lage  lässt sich ab er n icht feststellen, ob  sich d ah in te r eine 
m ehr grundsätzliche, politische S tellungnahm e o d er eine spezfische Skepsis de r P ersonen  aus 
einkom m ensschw achen H aushaltungen  gegenüber präven tiven  M assnahm en verbirgt.

Bei den politischen M erkm alen  p räsen tie rt sich die Situation anders. Ü b er die m ehrheitliche 
A b lehnung  hinweg m anifestieren  sich k lare  U n tersch iede je  nach parte ipolitischen B indungen 
und politischen W erthaltungen:
• Im  Vergleich m it den anderen  zwei V orlagen vom  7. Juni gilt es, den  h öheren  G rad  der 

G eschlossenheit bei de r SPS (51 P rozen t) und im ro t-g rünen  L ager insgesam t (52 Prozent) 
hervorzuheben . Selbst wenn m an die V erzerrung im Ja-Stim m enanteil des V O X -Sam ples und 
das V ertrauensin tervall56 berücksichtig t und n u r auf d ie A bw eichung vom  D urchschnitt in 
P ro zen tpunk ten  abstützt, erfolgt im ro t-g rünen  L ager bei de r S.o.S.-Initiative die s tä rkste  
Parolenbeach tung: Folglich liegt d e r S tim m enanteil um  23 P rozen tpunk te  ü b er dem  allgem ei­
nen D urchschnitt -  beim  H aushaltsziel b e träg t die D ifferenz lediglich 15 P rozen tpunk te , bei 
de r G en-Schutz-In itiative 12 P rozen tpunkte. W ir schliessen daraus, dass gerade aufgrund des 
geringen Interesses, das de r Vorlage en tgegengebrach t wurde, s tä rk er entlang trad itione lle r 
E inb indungen  entschieden wurde, um  die K osten de r E ntscheidfindung zu senken.

• In bezug auf die L inks-Rechts-Polarisierung lassen sich D ifferenzierungen festhalten. Es wird 
näm lich deutlich, dass lediglich eine bestim m te G ruppe  der in der V O X  standardm ässig e rh o ­
benen politischen W ertpräferenzen in signifikantem  Zusam m enhang m it dem  Stim m verhalten

56 Angesichts des Stichprobenfehlers (± 10.7 für das rot-grüne Lager und ± 11.0 für die SPS) lassen sich die 
absoluten M ehrheitsverhältnisse nicht genau bestimmen.
Die Codierung der Variable «politisches Lager» erfolgte hier nach den üblichen Zuordnungen. Auch wenn 
man berücksichtigt, dass die Lega dei Ticinesi die Ja-Parole herausgab, ändert sich an den Zahlenverhältnis­
sen nichts; die Anhängerschaft der Lega ist im VOX-Sample kaum vertreten.



Tabelle 3.2: Das S tim m verhalten bei der S.o.S.-Initialive nach politischen M erkm alen

Merkmal/Kategorie % Ja (n) Cramer's V

Total effektiv............................................. 24.9
Total V O X ................................................... 29 471

P a rte i* * ..................................................... 0.30
S P S ..................................................... (51) 80
C VP..................................................... (20) 35
FD P ..................................................... 11 54
S V P ..................................................... (13) 39
Keine Partei....................................... 29 168

Politische Orientierung** ..................... 0.26
Links aussen.................................... (46) 35
Links................................................... 44 92
M itte .................................................... 25 151
Rechts................................................ 23 104
Rechts aussen.................................. 5 38

Werthaltung A rm e e ** ............................ 0.21
Ohne A rm ee...................................... ......... (1.2) 45 108
Gemischt............................................ ....... (3,4) 23 175
Starke A rm ee ......................................... .........(5,6) 22 173

Regierungsvertrauen**........................ 0.17
Vertrauen ................................................. 21 231
Misstrauen........................................ 34 150
Weiss nicht/unentschieden.......... 39 83

Werthaltung Ruhe und O rdnung*...... 0.14
Wenig betonen................................. ......... (1,2) 44 41

(3) 31 77
* (4) 25 92

(5) 33 83
Stark betonen......................................... .............(6) 22 171

Die in Klammem angegeben Kategorien sind als Tendenz zu interpretieren, da die Anzahl Nennungen bzw. das
Vertrauensintervall keine quantitativen Schlüsse zulässt.
* '  hoch signifikant (p < 0.01);
* signifikant (p <  0.05). Vgl. auch Methodischer Steckbrief.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7, Juni 1998.
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steht: Es sind dies die W erthaltungen bezüglich de r A rm ee, des Um weltschutzes, de r aktiven 
Förderung der G leichberechtigung de r Frauen sowie der Chancengleichheit für A usländerin­
nen und A usländer57 -  T hem en also, welche eh er de r <neuen L inkem  zugeschrieben werden, 
während der <alte> L inks-R echts-G egensatz zwischen Kapital und A rbeit keinen Einfluss hat. 
E ntsprechend verhalten sich auch die G ew erkschaftsm itglieder so wie de r D urchschnitt und 
stim m en mit deutlicher M ehrheit nein (67 Prozent).

• Spezifisch inhaltliche Positionierungen zeichnen sich e inerseits bei de r W erthaltung bezüg­
lich de r B etonung  von R uhe und O rdnung, andererse its  beim  R eg ierungsvertrauen  ab: Perso­
nen, welche de r R egierung eher m it M isstrauen begegnen o d e r bei d ieser Frage m it <weiss 
nicht / unentschieden) an tw orten , nehm en die In itiative etw as häufiger an, was am  ehesten  
eine kritische S te llungnahm e zur A rb e it de r politischen Polizei m it präven tiven  U n te rsu ­
chungsm assnahm en, G eheim haltung  und einem  beschränkten  A uskunftsrech t w iderspiegelt. 
U m gekehrt w iderspiegelt sich im überdurchschnittlichen N ein der B efragten , welche der 
A ufrech terhaltung  von R uhe und O rdnung  hohe P rio ritä t beim essen, d e r Erfolg de r bun- 
desrätlichen A rgum en ta tion , in de r darau f hingew iesen w orden ist, dass zur W ahrung der 
inneren S icherheit eine präven tive  polizeiliche T ätigkeit unerlässlich ist.

3.4 Die Motive der Abstimmenden

Bei de r B etrach tung  de r spo n tan en  M otive der Ja-S tim m enden fallen zwei P unkte  auf.
• E rstens wird als B egründung eher die B edrohung der F reiheitsrech te  herbeigezogen, welche 

in de r allgem einen Ü berw achung, de r bespitzelnden Polizei o d er dann in de r G efährdung  der 
M einungsfreiheit und im Problem  des D atenschutzes gesehen w erden. D ie F ichenaffäre und 
das M isstrauen gegenüber Fichen wird lediglich von rund  24 P rozen t de r Ja-Stim m enden 
genannt und ist dam it o ffen b ar als d irek ter E ntscheidungsauslöser in den H in tergrund  ge­
rückt.

• Z w eitens fällt de r relativ  hohe  A nteil diffuser B ew eggründe auf. Viele Personen  bean tw orten  
die offene Frage m it <weiss nicht>, m achen keine A ngabe o d e r führen  andere , allgem eine 
M otive auf, worin sich E m pfehlungen von D ritten , N ein-M otive58 und unverständliche M oti­
ve befinden. D am it zeigt sich, dass die Vorlage selbst bei den Ja-S tim m enden n ur noch ein 
beschränktes In teresse  gefunden hat.

D ie N ein-M otive stehen  spiegelbildlich für das b isher Gesagte.
• 85 Prozent de r A n tw o rten d en  m achen sehr diffuse und allgem eine M otive geltend. 18 Pro­

zent m einen schlicht, die Initiative sei unnötig, ein a lte r Z o p f o d er <wird ganz einfach nicht 
gebraucht).

57 Die Überprüfung der Signifikanz erfolgte jeweils für zwei verschiedene Recodierungen der 6er Skalen: 
Erstens mit einer dreiteiligen Kategorisierung nach schematischem M uster (1,2 / 3,4 / 5,6) und zweitens mit 
einer Recodierung gemäss der jeweiligen Verteilung. Die Aufzählung der Themen erfolgt gemäss der Stärke 
des Zusammenhangsmasses für die Regruppierung nach der Verteilung. C ram er's V beträgt bei der Armee 
0.22: bei der Frage des Umweltschutzes 0.21, bei den zwei Fragen zur G leichberechtigung und Chancen­
gleichheit je 0.16. Die diversen W ertefragen zum <alten> Links-Rechts-Gegensatz zwischen Kapital und 
Arbeit haben keinen signifikanten Einfluss.

58 D arunter fallen auch 11 Nennungen, welche mit «Vertrauen in Kompetenz der Regierung, sorgt für O rd­
nung) kodiert wurden und in A nbetracht der Vorlage eine eher verwirrende Argum entation darstellen, da 
diese Kompetenz durch die Initiative ja  gerade beschnitten werden sollte.
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Tabelle 3.3: M otive  der Ja-Stim m enden

Ja-Motive % der
Antwortenden

n %

Diverse spezifische Motive 109
Gegen Überwachung, Spitzeln der Polizei 54 49
Für Meinungsfreiheit, gegen Datenschutz 39 36
Misstrauen gegen Fichen, bin fichiert worden 26 24

Diverse diffuse Motive 84
Weiss nicht 18 16
Keine Antwort 34 31
Sonstiges 40 37

Total % der Antwortenden (n =  110)/Antworten 193 211

Insgesamt haben 110 Befragte geantwortet und in Mehrfachantworten 211 Angaben gemacht. Weil Mehrfachantworten 
möglich sind, steigt das Total der Prozente auf über 100 an.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

• E rst an zw eiter Stelle folgen inhaltlich b eg ründete  M otive. D abei w erden h ier die B egrün­
dungen übernom m en, welche vom B undesrat neun  Jah re  nach de r Lancierung der Initiative 
in den V ordergrund  gerückt w orden sind: D er A spek t de r inneren  S icherheit und des S taats­
schutzes allgem ein n im m t dabei den  grössten R aum  ein  (35 Prozent); häufig wird auch d irek t 
auf d ie V erbrechens- oder T errorism usbekäm pfung verw iesen (28 Prozent). D ie N otw endig­
keit e iner handlungsfähigen Polizei wird ebenfalls ins Feld geführt, auch wenn in teressan ter­
weise h ier ke ine  w eitere  D ifferenzierung zwischen <normaler> und politischer Polizei erfolgt.

Insgesam t w iderspiegelt sich dam it in den W ahrnehm ungen  und M otiven der Stim m berechtig­
ten  das Schicksal e in e r lange hängigen und nicht zurückgezogenen Initiative. D ie lange Be­
handlungsfrist, de r ind irek te  G egenvorschlag und die v eränderten  R ahm enbedingungen haben  
de r In itiative den B oden u n ter den Füssen weggezogen. D ie  vom  Initiativkom itee beabsichtig­
te T hem atisierung  von G rundsatzfragen wie die G ru n d w erte  de r Freiheit, d e r R espekt vor der 
Persönlichkeit o d er der D atenschutz hat n icht sta ttgefunden; sie w urde von T hem en der inne­
ren  S icherheit und der B ekäm pfung des T errorism us überlagert und verdrängt. Vor diesem  
H in terg rund  h aben  die S tim m berechtig ten  zur Senkung der Entscheidkosten  vor allem  auch 
auf trad itione lle  E inbindungen zurückgegriffen und sind insbesondere  den jew eiligen Parolen 
gefolgt.



Tabelle 3.4: M otive der N ein-Stim m enden

Ja-Motive % der
Antwortenden

n %

Diverse spezifische Motive 83
Staatsschutz muss sein, Kontrolle ist nötig, 
bin für Sicherheit

100 35

Bekämpfung Terrorismus, Verbrecherbekämpfung 80 28
Brauchen Polizei, unzumutbare Einschränkung 
der Polizei

Diverse diffuse Motive 85

56 20

Alter Zopf, Initiative ist unnötig, brauchen wir nicht 50 18
Weiss nicht 30 11
Keine Antwort 83 29
Sonstiges 77 27

Total % der Antwortenden (n =  283)/Antworten 168 476

Insgesamt haben 283 Befragte geantwortet und in Mehrfachantworten 476 Angaben gemacht. Weil Mehrfachantworten 
möglich waren, steigt das Total der Prozente auf über 100 an.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

4. Die Stimmbeteiligung und Entscheidfindung
L au t A ngaben  der Befragten in der V O X -N achanalyse nahm en 60 Prozent an de r A bstim m ung 
vom  7. Juni 1998 teil; effektiv w aren es 41 P rozen t.59 In de r lateinischen Schweiz -  m it A usnah­
m e von G en f -  erfolgte die Stim m abgabe gem äss den kulturellen  und rechtlichen G epflogen­
heiten  im m er noch m ehrheitlich an de r U rn e  (74 Prozent), w ährend in g rösseren  G em einden  
m it E inw ohnerzahlen  von über 50000 und de r deutschen Schweiz m ittlerw eile  M ehrheiten  
brieflich abstim m en (60 bzw. 54 P rozen t).60

D ie S tim m beteiligung vom 7. Juni kann als durchschnittlich  bezeichnet w erden. D as w iderspie­
gelt sich zum  einen in dem  charak teristischen  M obilisierungsm uster der d rei Typen von U rnen- 
gängerinnen und U rnengängern: D e r Typus der regelm ässig Teilnehm enden w urde fast ge­
schlossen m obilisiert (96 Prozent); d ie A bsten tion istinnen  und A bsten tion isten  b lieben  auch 
diesm al weitgehend zu H ause (9 P rozen t T eilnahm e); und die selektiv Teilnehm enden w urden

Dieses sogenannte «Overreporting» ist als allgemeines Phänomen der Wahl- und Abstimmungsforschung 
bekannt, ist hier aber mit einer Differenz zur effektiven Beteiligung von 19 Prozentpunkten überdurch­
schnittlich hoch. Im allgemeinen werden zur Erklärung dieses Problem s zwei Punkte aufgeführt, die auch 
gleichzeitig wirken können: Zum einen kann es sich um ein Problem auf der Ebene der Stichprobe handeln, 
indem politisch interessierte Personen auch eher bereit sind, an der Befragung teilzunehm en. Zum  anderen 
kann auf der Ebene des A ntw ortverhaltens der Mechanismus der sozialen Erwunschtheit wirken, indem 
gewisse Befragte sich davor scheuen, Nichtbeteiligung zu reportieren.
D er Stichprobenfehler für diese zwei Subsamples beträgt ± 9.3 im ersten und ± 4.7 im zweiten Fall.
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zur H älfte  m obilisiert (51 P rozen t).61 Z um  anderen  bestätigen sich angesichts d ieser durch­
schnittlichen B eteiligungsrate  d ie bekann ten  M uster aus de r Partizipationsforschung:
• Sozialstruk turelle  Fak toren  und R essourcen wie die B ildung und das E inkom m en62 haben 

einen positiven Einfluss au f d ie Beteiligung. Ein besonders sta rker, n ich t-linearer Z usam ­
m enhang m it ausgepräg ten  A bw eichungen nach un ten  bei den 18- bis 29jährigen ist beim  
A lter zu b eo b ach ten .63

• Dass die gesellschaftliche In teg ra tion  einen Einfluss auf die S tim m beteiligung hat, zeigt sich 
am  Einfluss von zwei V ariablen: E inerseits üb t die H äufigkeit des K irchganges -  im G egen­
satz zur Konfession -  e inen  positiven Einfluss auf die S tim m beteiligung aus, auch wenn hier 
die U n tersch iede vor allem  zwischen den P ersonengruppen  sich tbar sind, welche entw eder 
regelm ässig, einm al pro  W oche o d er dann nie in die K irche gehen. A ndererseits  ist auch mit 
de r längeren  A nsässigkeit am  W ohnort und dam it der lokalen  V erbundenheit die Beteiligung 
höher.64

• Politisches In teresse65 sow ie das V orhandensein e iner P a rte iiden tifika tion66 stehen  für die 
politische Involvierung der B efragten , d ie ebenfalls in eindeutigem  Z usam m enhang  m it der 
B eteiligung steht.

Im  U m feld de r A bstim m ung vom  7. Juni w urde auch die M obilisierungsw irkung der Gen- 
Schutz-Initiative zur D eb a tte  gestellt. W ährend die einen auf d ie B edeutung  de r Vorlage auf­
m erksam  m achten  und von e in e r speziellen M obilisierungsw irkung ausgingen, wiesen die an­
deren  auf die K om plexität d e r M aterie  hin und stellten  die G renzen  de r d irek t-dem okratischen  
Entscheidfindung zur D iskussion.

In K apitel 1 haben  wir bereits gesehen, dass die G en-Schutz-In itiative als die bedeu tendste  der 
drei zur A bstim m ung vorliegenden V orlagen angesehen wurde. E n tsp rechend  w urde nach der 
A bstim m ung auch angenom m en, sie habe  die S tim m berechtig ten  in e rste r Linie m obilisiert. 
U nsere  D atenanalyse  zeigt indessen, dass der Z usam m enhang nicht ganz so einfach ist: So gilt 
es vorerst zu berücksichtigen, dass es vor allem die zugeschriebene, persön liche B edeutung 
war, die speziell zum  U rnengang  bewog.67 Z udem  w erden aus Tabelle 4.1 zwei Punkte ersicht­
lich: E rstens stim ulierte  auch d ie persönliche B etroffenheit beim  San ierungspaket 2001 zur

61 Die Typologisierung beruht auf der VOX-Standardfrage P01 («Nehmen wir an, im Laufe eines Jahres wür­
den zehn eidgenössische Abstimmungen stattfinden. An wie vielen von diesen Abstimmungen nehmen Sie 
normalerweise teil?») und der üblichen Recodierung der Skala in drei Gruppen (0-2; 3-9; 10); Cram er's V = 
0.59.

62 Beim monatlichen H aushaltseinkom m en verläuft der Zusam m enhang nicht linear. Die stärkste Beteiligung 
weisen Personen auf, welche in einem Haushalt mit einem M onatseinkommen von über 9000 Franken leben, 
überrepräsentiert sind zudem die m ittleren Haushaltseinkom m en (5000* bis 6999 Franken). Die restlichen 
Kategorien sind unterrepräsentiert, auch wenn hier die Unterschiede klein sind. C ram er's V = 0.13. Bei der 
Bildung beträgt C ram er's V = 0.14.

65 Auch die 30 bis 39jährigen verzeichnen noch eine unterdurchschnittliche Stimmbeteiligung. Danach steigt 
die Partizipationsrate kontinuierlich an und liegt bei den 40 bis 70jährigen über dem Stichprobendurch­
schnitt, nach 70 Jahren ist dann w ieder ein Rückgang zu beobachten; C ram er's V = 0.22.

64 Bei der Häufigkeit des Kirchganges beträgt das Cram er's V = 0.11; bei der Ortsansässigkeit 0.22.
65 C ram er's V = 0.43; mit einem linearen Zusammenhang (sehr interessiert: 79 Prozent; überhaupt nicht inter­

essiert: 12 Prozent Beteiligung).
66 Dabei gilt es zu unterstreichen, dass sich keine signifikanten Unterschiede bei der Sympathie für die einzel­

nen Parteien zeigen. V ielmehr verläuft der <Bruch> zwischen denjenigen, welche überhaupt keine Bindung 
haben und denjenigen, welche eine starke Bindung haben oder zumindest Sympathien für (irgend) eine 
Partei bekunden.

67 Für alle drei Vorlagen sind die Zusammenhangsmasse für die nationalen Bedeutungszuschreibung deutlich 
kleiner (von 0.27 für die Gen-Schutz-Initiative bis 0.12 für die S.o.S.-Initiative).



Tabelle 4.1: S tim m beteiligung nach politischen M erkm alen

Merkmal/Kategorie % Ja (n) Cramer’s V

Tatsächliche Beteiligung............................... 40
Total V O X .......................................................... 60 1001

Pers. Bedeutung Vorlage Gen-Schutz**  .. 0.39
Sehr w ichtig ............................................. (1.2) 83 210

(3,4) 80 217
(5,6) 62 262
(7,8) 58 83

Überhaupt nicht w ichtig ....................... (9,10) 27 136

Pers. Bedeutung Vorlage Haushaltsziel** 0.37
Sehr w ichtig............................................. • (1,2) 78 288

(3,4) 72 304
sU (5,6) 47 223

(7,8) 43 58
Überhaupt nicht w ichtig ....................... (9,10) 23 88

Pers. Bedeutung Vorlage Schnüffelstaat** 0.30
Sehr w ichtig............................................. ■(1,2) 79 93

(3,4) 80 148
(5,6) 70 287
(7,8) 66 141

überhaupt nicht w ichtig ....................... (9,10) 41 210

Mitglied Um weltorganisation**................. 0.14
Aktiv/passiv.............................................. 77 137
Vorstellbar................................................ 59 276
Unvorstellbar........................................... 56 542

©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

Teilnahm e. Zw eitens w irkte auch die M itgliedschaft in U m w eltorganisationen -  im G egensatz 
zu M itgliedschaften in anderen  O rganisationen68 -  m obilisierend.69

W ird de r Einfluss dieser V ariablen gleichzeitig, in einem  m ultivariaten  M odell analysiert, wird 
som it fo lgender M obilisierungsm echanism us sich tbar (vgl. A b b ildung  1):
• D er Haushaltsziel-V orlage kom m t der gleich starke  M obilisierungseffekt wie der Gen-Schutz- 

Initiative zu, w ährend die S.o.S.-Initiative für die E rk lärung  der Stim m beteiligung unbedeu-

Erfragt wurde zudem die Mitgliedschaft in A ngestelltenverbänden, in Gewerkschaften, im Gewerbeverband 
und in Konsum entenorganisationen.
Dabei gilt es zu beachten, dass diese Mitgliedschaft in Umweltschutzorganisationen nicht eindeutig mit 
Linksorientierung gleichzusetzen ist. Aktiv- oder Passivmitglieder der Umweltschutzorganisationen sind 
sowohl am linken als auch am rechten Pol der Links-Rechts-Achse übervertreten (Cram er's V = 0.19). Wer 
sich auf diesen beiden Polen der Links-Rechts-Achse positioniert, gab eine überdurchschnittliche Beteili­
gung an (C ram er's V = 0.14).
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A b b ild u n g  1: M ultivariate A na lyse  der Stim m beteiligung

n = 770
*** Effektkoeffizienten exp (ßi), p < 0.00
* Effektkoeffizienten exp (ßi), p < 0.05 
Model Chi-Square: 224.9

tend bleibt. D ie d a rü b er hinausgehende, zusätzliche M obilisierungsw irkung de r G en-Schutz­
initiative erfolgt vor allem  indirekt, indem  die M itgliedschaft in U m w eltschutzorganisationen 
zur Teilnahm e beiträgt.

• Auch im m ultivariaten  M odell bleib t der Einfluss der klassischen V ariablen de r Partizi­
pationsforschung wichtig. Von den drei ersten  im M odell aufgelisteten V ariablen hat das 
politische In teresse  den stä rksten  Einfluss, gefolgt von der Parteib indung und de r Schulbil­
dung. D abei ist aufschlussreich, dass sich d ie E influssstärken de r drei V ariablen im m ulti- 
varia ten  M odell eh er angeglichen haben ,70 was soviel heisst, dass im Vergleich zur Auswer­
tung in de r K reuztabelle  vor allem  die B ildung an B edeutung gew onnen hat. D er relative 
R ückgang des Einflusses des politischen In teresses kann da rau f zurückgeführt w erden, dass 
ein Teil des In teresses durch eine hohe Schulbildung bedingt ist.

D ie  E ntscheidfindung zur G en-Schutz-In itiative w ar für viele B efragte n icht leicht. Sowohl im 
V ergleich m it den letzten  29 eidgenössischen V orlagen als auch im Vergleich zu den anderen  
zwei V orlagen vom  7. Juni geben die S tim m berechtig ten  bei de r G en-Schutz-In itiative über-

U m gekehrt fallen Variablen, welche bei der bivariaten Analyse einen ähnlich grossen Einfluss hatten wie die 
Bildung, so z.B. die Links-Rechts Positionierung (dichotomisiert), aus dem Modell heraus.



Tabelle 4.2: Subjektive Entscheidschw ierigkeit und  Entscheidzeitpunkt nach Vorlagen 
(Spaltenprozent)

Merkmal/Kategorie Durchschnitt 
Feb. 94-Sept. 97 

(29 Vorlagen)

Gen-Schutz-
Initiative

Haushaltsziel S.o.S.-lnitiative 
2001

Subjektive
Entscheidschwierigkeit*

eher leicht 51 42 48 46
eher schwer 33 46 30 28
n =  Stimmberechtigte 1005 1005 1005

Entscheidzeitpunkt**
1 Tag bis 1 Woche vorher 35 25 36 36
2 bis 6 Wochen vorher 30 28 25 23
war von Beginn weg klar 35 47 40 41
n =  Teilnehmende 591 556 537

* ln der Tabelle nicht ausgewiesen, aber in der Berechnung der Prozentzahlen enthalten, sind die Personen, die mit «weiss
nicht» antworten oder keine Antwort geben.

** Die Kategorien sind regruppiert. Die Befragten konnten Angaben von 1 bis 6 Tagen bzw. 1 bis 6 Wochen machen oder
angeben, der dass der Entscheid von Beginn weg klar war. Befragte, die mit «weiss nicht» antworten oder keine Antwort
geben, sind aus den Berechnung der Prozentzahlen ausgeklammert.

©  IPZ/GfS: VOX-Datenbank eigene Berechnungen; VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

durchschnittlich oft an, de r E ntscheid  sei eh er schw er gefallen (vgl. Tabelle 4.2). E n tscheidend  
ist, dass diese E ntscheidschw ierigkeit sow ohl m it dem  definitiven Z e itp u n k t de r E n tscheid ­
findung, als auch m it de r T eilnahm e sowie dem  faktischen S tim m entscheid in Z usam m enhang  
steht:
• Von den Stim m berechtigten, die sagen, d ie Entscheidfindung sei ihnen eh er leicht gefallen, 

haben 79 Prozent an de r A bstim m ung teilgenom m en. U m gekehrt ist fast d ie H älfte  (46 
Prozent) derjenigen Personen, die E ntscheidschw ierigkeiten bekunden , zu H ause geblieben 
und nicht an die U rne  gegangen.71

• Von den Personen, denen  d ie E ntscheidfindung leicht gefallen ist, hab en  sich ü b erd u rch ­
schnittlich viele früh entschieden. 57 Prozen t geben an, der E ntscheid  sei von Beginn weg klar 
gewesen (bei einem  D urchschnitt von 47 Prozen t).72 U m gekehrt en tsch ieden  die B efragten  
mit E ntscheidschw ierigkeit überdurchschnittlich  oft erst in de r letzten  W oche (37 Prozen t bei 
einem  D urchschnitt von 25 Prozen t). Insgesam t hat sich aber die E ntscheidfindung  de r Perso­
nen m it Schw ierigkeiten fast gleichm ässig auf die drei verschiedenen Z e itp u n k te  verteilt; so 
dass sich die G en-Schutz-In itiative insgesam t keinesw egs durch eine besonders späte  E n t­
scheidfindung auszeichnet.

71 Übrigens zählen auch diejenigen 11 Prozent, welche auf die Frage der Entscheidschwierigkeit gar keine 
materielle A ntwort geben (weiss nicht oder Verweigerung) zu den typischen N icht-U rnengängerlnnen: 88 
Prozent von ihnen nahmen nicht teil. Insgesamt ist somit der Zusammenhang zwischen Entscheidschwie­
rigkeit und Teilnahme hoch signifikant (p < 0.000) und ausgeprägt (Cram er's V = 0.42).

72 Cram er's V = 0.27, p < 0.000.
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Tabelle 4.3: E instellung gegenüber Gentechnologie, E n tscheid findung u n d  Stim m verhalten  
(P rozentangaben)

Einstellung Gentechnologie/ Entscheidfindung
Stimmverhalten

«Ganz grundsätzlich, befürworten eher leicht eher schwierig 
Sie Gentechnologie eher oder 
lehnen Sie sie eher ab?»

eher befürworten 63 37
eher dagegen 50 50
n =  Stimmende 301 218

sU 4 ”

Stimmverhalten Stimmverhalten
Gen-Schutz-Initiative Gen-Schutz-Initiative

28 Ja 39 Ja
69 Nein 55 Nein

3 leer/k. Angabe 6 leer/k. Angabe

Lesebeispiel: Von den Stimmenden, die angaben, sie seien grundsätzlich eher für Gentechnologie, fanden 37% die 
Entscheidfindung eher schwierig. Bei denen, die eher gegen Gentechnologie sind, waren es 50%. Von all jenen, welchen 
der Entscheid leicht fiel, haben schliesslich 69% mit Nein gestimmt, 28% mit Ja. Bei den Personen, die eher die 
Entscheidschwiergkeiten hatten, haben 39% mit Ja, 55 mit Nein gestimmt.
©  IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

• D e r Entscheid  ist vor allem  für jene schwierig gewesen, die de r G entechnolog ie  gegenüber 
kritisch e ingestellt sind (vgl. Tabelle 4.3): 50 Prozen t de r S tim m enden, die grundsätzlich eher 
gegen G entechnolog ie  sind, beurte ilen  die E ntscheidfindung als eh er schwierig. In den K rei­
sen hingegen, w elche d ie G entechnolog ie  befürw orten , haben 63 Prozen t d ie E ntscheid­
findung eh er leicht gefunden. D iese Leichtigkeit de r M einungsbildung w iederum  m ündet in 
den m eisten  Fällen  (69 Prozent) in ein Nein zur Initiative. Bei den Personen m it E ntscheid­
schw ierigkeit ist d ieser Z usam m enhang  dagegen w eniger eindeutig . A b er auch hier ist am 
Schluss der E ntscheid  m ehrheitlich  gegen die In itiative ausgefallen (55 Prozent).

Finden die S tim m berechtig ten  deshalb, dass d ie öffentliche D iskussion über eine so kom plexe 
M aterie  wie die G entechnolog ie  sinnlos und reine Z eitverschw endung  ist? W ir haben  die 
B efragten  m it e in e r en tsp rechenden  Aussage k onfron tie rt. «D ie m oderne Gentechnologie (B io ­
technologie) ist so kom plex, dass eine öffentliche D iskussion  darüber Zeitverschw endung ist.» 
D ie  dazu in Tabelle 4.4 p räsen tie rten  R esu lta te  lassen sich unterschiedlich  in terpretieren .
• In ke iner der von unse rer Stichprobe erfassten gesellschaftlichen o d er politischen G ru p p ie ­

rungen findet sich eine M ehrheit, welche d ie M einung teilt, e ine öffentliche D iskussion über 
die G entechnolog ie  sei Z eitverschw endung. Selbst w er politisch n icht in teressiert ist, den 
U rnen lokalen  in de r R egel fernbleib t, bei A bstim m ungen generell E ntscheidschw ierigkeit 
bek u n d et o d er in de r A bstim m ung zur G en-Schutz-In itiative m it seinem  Ja unterlegen  ist, 
w iderspricht d ieser A ussage m ehrheitlich.



Tabelle 4.4: Einverständnis m it dem  ZeitVerschwendungsargum ent (Prozentangaben im  
Zeitvergleich)

«Die moderne Gentechnologie (Biotechnologie) 1998 1997 1998 1997
ist so komplex, dass eine öffentliche Diskussion Stimmberechtigte mat. Antwortende
darüber Zeitverschwendung ist.»*

einverstanden/stimme eher zu 29 19 33 21
nicht einverstanden/stimme eher nicht zu 58 72 67 79

weiss nicht/keine Antwort 13 9

n =  Stimmberechtigte/materiell Antwortende 1005 1033 878 942

Oie Veränderung zwischen 1998 und 1997 bei den materiell Antwortenden ist signifikant (Chi-Quadrat 34.53)
* In der Eurobarometer-Frage war von der Biotechnologie die Rede, in der VOX wurde der Begriff Gentechnologie gewählt.

1997 lauteten die Antwortvorgaben «stimme eher/nicht zu», 1998 war es «einverstanden/nicht einverstanden».
©  Eurobarometer: Schweizer Erhebung 1997: IPZ/GfS: VOX-Analyse der eidgenössischen Abstimmungen vom 7. Juni 1998.

• Im m erhin fast ein D rittel (29 P rozen t) de r Schweizer Stim m berechtig ten  kann ab er dieser 
Sichtw eise etw as abgew innen. D azu zählen  zum  einen Personen, für die die K osten de r 
Entscheidfindung hoch sind: A ngehörige de r un teren  Bildungs- und E inkom m ensschichten  
(je 38 P rozen t E inverständnis), N ich t-U rnengängerinnen  und -urnengänger (39 Prozent). 
Z um  anderen  schim m ern h ier auch politische W erthaltungen durch. W em die B eteiligung der 
B ürgerinnen und B ürger an den E ntscheidungen  d e r R egierung nicht so wichtig ist und wer 
zur A nhängerschaft der F D P  zählt, stim m t dem  A rgum ent mit der Z eitverschw endung über­
durchschnittlich  oft zu (45 bzw. 40 P rozen t).73 U nd auch wenn der Vergleich zw eier verschie­
d en er E rhebungen  n icht ü b erstrapaziert w erden sollte, offensichtlich ist die Schw eizer S tim m ­
bürgerschaft nach e iner lang anhaltenden  öffentlichen D ebatte  vom Sinn und G ew inn dieser 
D iskussion n icht m ehr überzeugt als noch vor einem  Jahr. G egenüber 1997 sind rund  10 
Prozent m ehr der A nsicht, eine öffentliche D iskussion über die kom plexe G entechnolog ie  sei 
Zeitverschw endung. M an m ag das positiv keh ren  und als kritisch-besorgte S tellungnahm e 
der S tim m bürgerinnen und Stim m bürger o d er als Sensibilisierung für die K om plexität der 
Fragestellung deuten , ein K om plim ent fü r die K am pagnen- und M ed ienak teu re  wird daraus 
nicht.

73 Das Vertrauensintervall bei der FDP beträgt ± 10.2 Prozentpunkte. Aufgrund der schiefen Verteilung wurde 
die W ertskala zur Beteiligung regruppiert; hier werden die Werte für die Skalenpunkte 4-6  angegeben.
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5. Methodischer Steckbrief
D ie G rundlage für die vorliegende A nalyse b ilde t eine durch das G fS-Forschungsinstitut in den 
zwei W ochen nach de r A bstim m ung vom  7. Juni 1998 durchgeführte  Befragung. D ie  A nalyse 
de r berein ig ten  D aten  durch das Institu t fü r Politikw issenschaft (IP Z ) begann am  3. Juli 1998.

D ie Befragung w urde m it der dezen tra len  telephonischen GfS-Befragungsanlage realisiert. Die 
B ildung der S tichprobe erfolgte gemäss dem  V O X -Standard in einem  m ehrstufigen, p roportional 
geschichteten Ausw ahlverfahren in den Sprachregionen. D ie Personenausw ahl erfolgte aufgrund 
der «G eburtstagsm ethode». D ie A usschöpfungsquote betrug 34.6 Prozent (Basis: B ruttostich­
probe, bereinigt um stichprobenneutra le  Ausfälle). Ein Interview  dauerte  durchschnittlich 31 
M inuten; die Interview erinnen und Interview er realisierten im D urchschnitt 26 Interviews. In der 
deutschen Schweiz wurden 696, in de r französischen Schweiz 255 und in der italienischen Schweiz 
54 Interviews durchgeführt.74

D ie  G rösse de r Stichprobe ergibt bei e in e r reinen Z ufallsausw ahl und e iner V erteilung der 
P rozen tw erte  von 50 Prozent: 50 P rozen t einen S tichprobenfehler (V ertrauensin tervall) von ±
3.1 P rozen tpunkten . D as heisst, ein T abellenw ert von 50 Prozen t liegt für die G esam tstichprobe  
m it 95prozentiger W ahrscheinlichkeit zwischen 46.9 und 53.1 Prozent. G em äss Form el ist das 
V ertrauensin tervall (bei ko n stan te r Irrtum sw ahrschein lichkeit von 95 P rozen t) von zwei G rös­
sen abhängig -  der A ntw ortverte ilung  und de r G rösse der un tersuch ten  E inheit: Bei 100 Fällen 
b e träg t das V ertrauensin tervall für eine A ntw ortverte ilung  von 50 Prozent: 50 P rozen t 9.8 
P rozen tpunkte; bei e iner V erteilung von 10 Prozent: 90 P rozen t jedoch n u r 5.8 Prozen tpunkte. 
E n tsp rechend  w erden bei K reuztabellierungen  beide G rössen überprüft. P ersonenkategorien , 
die w eniger als 50 Fälle aufw eisen u nd /oder ein zu grosses V ertrauensin tervall (gem essen an 
de r A bw eichung vom  D urchschnitt) aufw eisen, w erden in K lam m ern angegeben. D iese P ro­
zen tw erte  sollten ih rer U ngenauigkeit h a lb e r nu r als Tendenz in te rp re tie rt w erden.

D ie In terp re ta tio n  von untersch ied lichem  A bstim m ungs- oder T eilnahm everhalten  stü tz t sich 
auf signifikante Z usam m enhänge, die m it dem  C hi-Q uadrat-U nabhäng igkeitstest erm itte lt 
w urden. A ls Z usam m enhangsm ass wird C ram er’s V verw endet. Es nim m t bei vollständiger 
Ü bereinstim m ung den W ert 1, den  W ert 0 im Falle k e iner Ü bereinstim m ung an. G em äss E rfah ­
rung  m it den V O X -D aten deu ten  W erte zwischen 0.1 und 0.2 einen schw achen Z usam m enhang  
an; W erte über 0.5 w erden äusserst se lten  erreicht.

Z ur Prüfung von U nterschiedshypothesen bei Z eitvergleichen für unabhängige S tichproben wur­
de für ordinalskalierte  D aten  der Kolm ogorov-Sm irnov Test verwendet. D ieser überprüft, ob 
zwei unabhängige S tichproben von G rundgesam theiten  mit derselben V erteilung stam m en. D er 
C hi-Q uadrat Test bean tw ortet dieselbe Frage, kann aber auch für nom inalskalierte D aten  be­
nutzt werden. E r w urde ebenfalls für Vergleiche in der Z eit herangezogen. Für (annähernd) 
intervallskalierte, nicht norm alverteilte  D aten  w urde der U-Test nach M ann-W hitney eingesetzt.

Für eine ausführliche Beschreibung der Stichprobe vgl. Longchamp, Claude et al. (1998),Technischer Bericht 
zur VOX-Analyse Nr. 63 vom 7. Juni 1998, GfS: Bern.
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N eben bivariaten , k reuztabellarischen  A nalysen w urde bei de r vorliegenden  VO X  auch ein 
m ultivariates A nalyseverfahren  eingesetzt. M it de r logistischen R egression  wird d e r Einfluss 
m eh re rer V ariablen au f das S tim m verhalten  (o d er die S tim m beteiligung) gleichzeitig geschätzt, 
um Aussagen über den relativen Einfluss von einzelnen V ariablen m achen zu können . D ie G üte 
des M odells wird anhand  von Pseudo-R 2 und M odel-C hi-Square sow ie an  d e r D ifferenz der 
Pseudo-R 2-W erte bei H inzufügung/W eglassung de r e rk lärenden  V ariablen überp rü ft. D ie Stär­
ke de r V ariablen wird m it den (signifikanten) E ffektkoeffiz ienten  [exp (bi)] angegeben. Ein 
E ffektkoeffizient grösser 1 b ed eu tet, dass sich das W ahrschein lichkeitsverhältn is de r abhängi­
gen V ariable zugunsten  de r A usprägung m it dem  W ert 1 ändert, d e r E ffekt und dam it auch der 
R egressionskoeffizient ist dann positiv. U m gekehrt b ed eu te t ein E ffek tkoeffiz ien t k leiner 1, 
dass sich das W ahrscheinlichkeitsverhältnis zu ungunsten de r A usprägung m it dem  W ert 1 
ändert. In A bbildung  1 sind zur E rle ich terung  de r V ergleichbarkeit d ie K ehrw erte  de r n e g a t i ­
vem  E ffektkoeffiz ienten  angegeben. S treng genom m en sind E ffek tkoeffiz ien ten  un tere in an ­
der nicht vergleichbar, weil sie von de r Skalierung der V ariablen abhängig sind. Um  tro tzdem  
Aussagen über den E influss e iner V ariablen im Vergleich zu e in e r an deren  m achen zu können, 
w urden deshalb  d ie einzelnen unabhängigen V ariablen anhand  ih rer S tandardabw eichung  kon­
tro lliert. D.h. es w urden n u r V ariablen verglichen, welche eine an n ähernd  gleiche S tandard ­
abw eichung aufweisen.

Für die in der vorliegenden VOX vorgenom m enen Z eitvergleiche konnten  w ir auf die VOX- 
D atenbank sowie zwei w eitere Studien zurückgreifen, die zum  T hem a G entechnolog ie  realisiert 
wurden. Es handelt sich dabei um die Studie im A uftrag de r Inform ationsstelle  «G entechnik  und 
G esellschaft» an de r E T H -Z ürich75 sowie den in ternational vergleichenden E u robarom eter 
1997.76 W ir danken den beiden A utoren , C laude Longcham p vom  G fS-Forschungsinstitut und 
Prof. Dr. Heinz Bonfadelli vom Institu t für Publizistikwissenschaft und M edienforschung, für 
die M aterialien und D aten .

Longchamp, Claude (1998). Ambivalent, differenziert und pragmatisch. Bericht zu einer Repräsentativ- 
Befragung zum Verhältnis der Schweizerinnen zu Gentechnik, erstellt im Auftrag der Informationsstelle 
«Gentechnik und Gesellscahft» an der ETH Zürich, GfS: Bern.
W ahrnehmung von Biotechnologie und Gentechnik durch die Öffentlichkeit. E urobarom eter: Schweizer 
Erhebung Mai 1997; Fragebogen.



Analysen eidgenössischer Urnengänge 
Analyses des votations föderales 
Analisi delle votazioni federali

Hauptergebnisse der Abstimmungen vom 7. Juni 1998
Sibylle H ardm eier, D aniel Scheiw iller

•  A m  7. Juni 1998 hatten die Stimm berechtigten über drei sehr unterschiedliche und um strittene 
Vorlagen zu befinden. D er Abstim mungsausgang war aber in allen drei Fallen erstaunlich eindeutig 
und folgte einem  klaren M uster: Deutliche M ehrheiten des Volkes zwischen 66.7 (Gen-Schutz- 
Initiative) und 75.1 Prozent (S.o.S.-Initiative) sowie sämtliche Stände schlossen sich jeweils ge­
schlossen den Em pfehlungen von Bundesrat und Parlam ent an. Das rot-grüne Lager, angeführt von 
der Sozialdemokratischen und der G rünen Partei, m it seinen Ja-Parolen zur Gen-Schutz- und zur 
S.o.S.-Initiative und der O pposition zum Haushaltsziel, erlitt eine empfindliche Niederlage.

Die Gen-Schutz-Initiative

D as eindeutige Nein zur G en-Schutz-In itiative lässt sich vor allem  m it folgenden Stichw orten 
erk lären: H ohe Ü bereinstim m ung in den unterschiedlichen gesellschaftlichen G ruppen , Z er­
sp litterung  und besch ränk te  Ü berzeugung  bei der Basis de r In itian tinnen  und Initian ten  sowie 
erfolgreiches T hem enm anagem en t auf der gegnerischen Seite:

Insgesamt stim m ten die unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppierungen in einem  klaren Nein 
zur Initiative überein. Polarisierungen waren vergleichsweise schwach oder blieben -  auch dort, wo 
sie zum Teil erw artet w urden -  gänzlich aus: Ja-M ehrheiten w urden in keiner der untersuchten 
gesellschaftlichen G ruppen erreicht, der Ja-Stimmenanteil der weiblichen Stimmberechtigten lag 
nur leicht über dem  M ittel, und weder die jüngeren Stim m berechtigten noch die Nach-68er-Gene- 
ration verhielten sich signifikant anders als der Durchschnitt. Auch religiöse oder konfessionelle 
E inbindungen gingen keineswegs zwingend mit einem Ja zur Initiative einher (vgl. Tabelle 1.3).

D ie G en-Schutz-In itiative po larisie rte  vor allem entlang politischer M erkmale; wobei einer 
p rononciert kritischen H altung  zur Vorlage im bürgerlichen L ager (m it N ein-A nteilen  von 77 
P rozen t und m ehr) ein zersp litte rtes rot-grünes L ager gegenüberstand  (vgl. Tabelle 1.2). D ie 
Basis von GPS und SPS folgte den  offiziellen Parolen  nur beschränkt; d ie kritische G renze von 
50 Prozent w urde n icht en tscheidend  überschritten : Im ro t-g rünen  L ager be trug  der Ja-Stim- 
m enanteil 50 P rozent; bei de r SPS 46 Prozent. Einzig bei den  M itg liedern  von U m w eltschutz­
organisationen w urde die m ehrheitsbringende 50-Prozentgrenze k napp  überschritten  (55 Pro­
zen t Ja-A nteil). Bei den  M itgliedern  o d er poten tiellen  M itg liedern  von K onsum entenorganisa­
tionen  hingegen fiel de r Ja-S tim m enanteil auf rund  40 P rozent. D as heisst: Innerhalb  des
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ro t-g rünen  Lagers m obilisierte  vor allem  die enge E inb indung  in die U m w elt- und N atur­
schutzbew egung zum  Ja, w ährend andere  o rgan isato rische und ideelle B indungen n u r be ­
schränkt o d e r sogar überh au p t nicht zur U n te rstü tzu n g  de r Initiative beitrugen. M it einem  
N ein-S tim m enanteil von 63 Prozent un tersch ieden  sich die M itglieder von G ew erkschaften  
nicht m ehr signifikant von den anderen  U rnengängerinnen  und U rnengängern .

M it de r K am pagne de r gegnerischen Seite ging ein Thematisierungswandel einher, w elcher die 
U m w elt- und T ierschutzfrage irrelevant m achte  und gleichzeitig m it anderen  G rundsatzfragen  
überlagerte.
• D ie  um w eltpolitischen W erthaltungen w aren -  tro tz  allgem ein sta rk er V ertre tung  -  nu r be ­

schränkt verhaltensre levan t (vgl. Tabelle 1.8). D ie U n terstü tzung  von P ro-A rgum enten  ging 
in vielen Fällen  dennoch m it einem  Nein e inher und wies folglich geringe V erhaltenskon­
sistenz auf (vgl. Tabelle 1.7). Fast die H älfte  d e r B efragten , die den E insatz von G en techno lo ­
gie bei T ieren  eh er ab lehnen, sagten dennoch Nein zur Initiative (vgl. Tabelle 1.12).

• «Die Gentechnologie ermöglicht neue M ethoden zu r  B ekäm pfung  von Aids, K rebs u n d  ande­
ren K rankheiten». So lau te te  das schlagkräftigste P ro-A rgum ent, dem  77 Prozent der Stim m ­
berech tig ten  zustim m ten (vgl. Tabelle 1.7). U nd  gerade  h ier lässt sich de r T hem atisierungs­
wandel ü b er d ie Z eit hinweg auch em pirisch festhalten: U n m itte lbar nach de r A bstim m ung 
über den V erfassungsartikel zur Fortpflanzungs- und G entechnolog ie  im Jahre  1992 ha tten  
erst 57 P rozen t dieses A rgum ent un terstü tz t. M it de r gegnerischen K am pagne nahm  die 
Zustim m ung um  20 Prozen tpunk te  zu.

• In de r W ahrnehm ung der Stim m berechtig ten  v e ran k erte  sich n icht de r Schutz-G edanke des 
Pro-K om itees, sondern  d ie C harak terisierung  als «G en-V erbots-Initiative» (vgl. Tabelle 1.5). 
M it d ieser erfolgreichen U m deutung  ging eine A rgum entationslogik  einher, in der m an als 
N ein-Sager» n icht einfach etwas verh inderte , sondern  positive E rrungenschaften  verteidigte. 
In den von den N ein-Stim m enden aufgeführten  M otiven w urden d ie G rundlagen- und Spit­
zenforschung, de r w irtschaftliche S tandortvorte il sowie diverse A nw endungen der G en tech ­
nologie verte id ig t (vgl. Tabelle 1.6). D am it ging es in de r A bstim m ung nicht nur um eine 
D eb atte  über «T ierversuche versus H um anm edizin»: Auch w er für eine m oderne, offene 
Schweiz e in tritt und m ehr W ettbew erb au f dem  M ark t will, hat die Initiative besonders d e u t­
lich verw orfen  (vgl. Tabelle 1.8).

• Im  Früh jah r 1997, zur allfälligen B eeinflussung durch die M edien  befragt, sahen die S tim m be­
rechtig ten  am  ehesten  eine B eeinflussung in R ichtung de r gentechnologie-kritischen Seite. 
Bis zum  A bschluss de r vorliegenden K am pagne w endete  sich das Blatt: Im  Juni 1998 h ielten 
die S tim m berech tig ten  -  wenn üb erh au p t -  eine B eeinflussung zugunsten de r gegnerischen 
Seite am  w ahrscheinlichsten (vgl. Tabelle 1.9). D ennoch  gibt es auch G ründe, die T hese einer 
starken  m assenm edialen  W irkung kritisch zu h in terfragen . D enn  die K am pagne zum  U rn en ­
gang vom  7. Juni zeichnete  sich gerade n icht durch  eine besonders hohe N utzung de r M assen­
m edien aus, sondern  vielm ehr derjenigen M edien, die von den professionellen K am pagnen­
ak teu ren  und W erbeagenturen eingesetzt w erden: Ü berdurchschnittlich  und zum Teil e inm a­
lig hohe  N utzungsw erte w aren beim  B undesbüchlein, bei Inseraten , A bstim m ungszeitungen 
und -drucksachen sowie S trassenplakaten  und D irect M ails zu verzeichnen (vgl. Tabelle 1.10). 
D am it zeichnet sich auch in de r Schweiz eine Tendenz zur verm ehrten  Präsenz de r K am ­
pagnenm edien  und zur V erlagerung des politischen D iskurses von e iner allgem einen Ö ffen t­
lichkeit in den M assenm edien hin zu zielgruppenspezifischen T eilöffentlichkeiten ab.



Das Haushaltsziel 2001

U n te r  um gekehrten  V orzeichen stim m t das A bstim m ungsprofil der G en-Schutz-In itiative mit 
dem jen igen  zum  H aushaltsziel überein : E ine s ta rke  Polarisierung entlang politischer M erkm a­
le täuscht n icht d a rü b er hinweg, dass die ro t-g rüne  O ppositionsgruppe nicht nu r insgesam t zu 
klein war, sondern  auch in sich zu wenig geschlossen. Selbst im ro t-grünen  L ager sagten  M ehr­
h e iten  Ja zum  H aushaltsziel (61 Prozen t bei einem  B efragungsdurchschnitt von 76 Prozent). 
D as bürgerliche L ager stand seh r geschlossen h in te r d e r Vorlage (vgl. Tabelle 2.2). D ie zen tra ­
len E inw ände von SP und G ew erkschaften  gegen das H aushaltsziel w aren vor allem  wirt- 
schafts- und sozialpolitisch m otiv iert. D ie Sparpolitik  verschärfe d ie Krise und sei sozial unver­
träglich, lau te te  die K ritik. D er V O X -A rgum enten test zeigt, dass diese A rgum enta tion  nur 
b esch ränk t U n terstü tzung  fand (vgl. Tabelle 2.3). Z udem  fällt auf, dass w eder die R entnerinnen  
und R en tn e r noch die ökonom isch w eniger gut gestellten  Schichten den Parolen  von Sozialde- 
m okraten  und G ew erkschaften  überdurchschnittlich  stark  Folge leisteten. A m  m eisten U n ter­
stü tzung  fand das A rgum ent, d ie globalen A usgabenkürzungen des H aushaltsziels w ürden fi­
nanzpolitisch zuviel Spielraum  offen lassen und m an kaufe  dam it d ie K atze im Sack (36 Prozent 
d e r S tim m berechtig ten).

D as schweizerische K om itee «Ja-zum H aushaltsziel 2001» h a tte  ein A rgum entarium  entw ik- 
kelt, das in bezug auf Z ustim m ungsraten , V erhaltenskonsistenz und T rennfunktion  dem jenigen 
d e r G egnerschaft weit überlegen  w ar (vgl. Tabelle 2.3). In sbesondere  d ie A rgum ente , welche 
d ie L eistungsfähigkeit eines S taates m it leeren  K assen in Frage ste llten  und auf die P rob lem a­
tik d e r Schuldzinsen verw iesen, fanden bre ite  U nterstü tzung  (84 bzw. 82 Prozent). Bei den 
U rnengängerinnen  und U rnengängern  k le tte rt das E inverständnis bis auf 88 P rozent, und 
selbst bei der ro t-g rünen  W ählerschaft ergeben sich Z ustim m ungsraten  von rund 80 Prozent.

D as eindeutige  Ja zum  H aushaltsziel 2001 kann dennoch nicht als Plädoyer für e inen  rigorosen 
und einseitigen Sparkurs in te rp re tie rt werden: D azu w urde der Leistungsabbau -  auch in den 
h ier ge teste ten  Pro-A rgum en ten  -  zu wenig them atisiert. D ie  Vorlage w urde vor allem  u n ter 
den  a llgem einen S tichw orten «Sparen und Schulden» w ahrgenom m en; d ie am  runden  Tisch 
ge fü h rte  D iskussion ü b er «A usgabenbrem se o d er M ehreinnahm en» fand kaum  sta tt. D ort, wo 
sie ab er sta ttfand , zeichnen sich tendenzielle  V eränderungen  ab: Im  M ärz 1995, nach der A b ­
stim m ung ü b er d ie A usgabenbrem se, k o nn te  d ie M ehrheit der B efragten  (66 Prozent) m it dem  
A rgum en t «anstatt eine A usgabenbrem se anzulegen, sollte m an eher dem  B u n d  m ehr E inkünfte  
verschaffen»  nichts anfangen (vgl. Tabelle 2.4). D rei Jah re  sp ä ter ist die Kritik an dieser Aussage 
n icht m ehr so ausgeprägt (50 Prozent). Z udem  teilen  36 P rozen t der B efragten  die A nsicht, m it 
dem  H aushaltsziel 2001 habe m an die K atze im Sack gekauft. Vor allem  die un teren  E inkom ­
m ensschichten  und R om and(e)s teilen  diese E inschätzung und w erden wohl die U m setzung 
des V erfassungsartikels w eiterhin  besonders kritisch verfolgen.

Die S.o.S.-lnitiative

D ie S.o.S.-lnitiative erlitt das Schicksal e iner lange hängigen Initiative, die n icht zurückgezogen 
wurde. W enn die G en-Schutz-In itiative einem  Them atisierungsw andel durch  eine intensive 
K am pagne unterlag, dann fand bei der S.o.S.-lnitiative de r W andel gerade durch N icht-T hem a­
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tisierung statt. D er S.o.S.-Initiative w urde eine geringe persönliche und n a tio n a le  B edeutung 
zugeschrieben (vgl. Tabelle 1.11) , sie lockte keine  S tim m bürgerinnen und S tim m bürger zusätz­
lich an die U rn e  (vgl. A bbildung  1). A uch mit dem  beschränkten  K enntn isstand  u n ter den 
S tim m berechtig ten  (vgl. Tabelle 3.1) und den diffusen, spontan  genann ten  M otiven d e r Nein- 
Stim m enden (vgl. Tabelle 3.4) wird bestätig t, dass die T hem atik an V iru lenz verlor. Bei den 
inhaltlichen W ahrnehm ungen und M otiven wird ersichtlich, dass d ie V erbindung zur beinahe 
10 Jahre  zurückliegenden F ichenaffäre in den H in tergrund  rückte (vgl. Tabellen 3.1 und  3.3). 
1998 ist das T hem a Staatsschutz n icht m ehr eine Frage der F reiheitsrechte, sondern  e ine Frage 
der inneren  Sicherheit.

O ffensichtlich ging m it dem  geringen In teresse  und de r beschränkten  A useinandersetzung  eine 
stä rk ere  A nlehnung der S tim m berechtig ten  an trad itionelle  E inb indungen und W erthaltungen 
und dam it die s tä rkere  B efolgung de r Paro len  einher. E n tsprechend  ausgepräg t w ar d ie politi­
sche Polarisierung; das ro t-g rüne L ager verh ie lt sich etwas geschlossener als bei den  zwei 
an deren  Vorlagen (vgl. Tabelle 3.2). Insgesam t wird aber dieses L ager w eniger durch  d ie <alte> 
K apita l/A rbeit-T hem atik  rep räsen tie rt, sondern  durch die T hem en d e r <neuen> L inken wie 
A rm ee-, U m w eltschutz- oder G leichberechtigungsfragen.

Stimmbeteiligung und Entscheidfindung

D ie Stim m beteiligung vom 7. Juni 1998 war durchschnittlich. Trotz hoher m ed ia ler B eachtung 
ha tte  die G en-Schutz-Initiative keinen stä rkeren  M obilisierungseffekt als das H aushaltsziel. D ie 
zusätzliche M obilisierung erfolgte eh er indirekt, indem  A ngehörige der U m w eltschutzbew egung 
überdurchschnittlich zurT eilnahm e am  U rnengang m otiviert w aren (vgl. A b b ildung  1).

M it dem  H aushaltsziel und de r G en-Schutz-In itiative h a tten  die S tim m berechtig ten  über zwei 
anspruchsvolle, kom plexe und ab strak te  T hem en abzustim m en. D ieses P rob lem  der Kom plexi­
tä t w urde vor allem  m it zwei typischen M echanism en reduziert. Z um  einen  ha lf in beiden 
Fällen die O rien tierung  an den A bstim m ungsem pfehlungen des B undesrates, zum  anderen  
blieben diejenigen, die E ntscheidschw ierigkeiten  ha tten , überdurchschnittlich  o ft der U rne 
fern  (vgl. Tabellen 4.2 und 4.3).

D eshalb  konnte  sich auch eine M ehrheit der Stim m berechtig ten  (58 P rozen t) de r Aussage 
w idersetzen «Die m oderne Gentechnologie ( ...)  ist so kom plex, dass eine öffentliche D iskussion  
darüber Zeitverschw endung ist.» G egenüber 1997 hat ab er die K ritik an d ieser A ussage nicht 
etw a zugenom m en (vgl. Tabelle 4.4). O ffensichtlich ist die Schweizer S tim m bürgerschaft nach 
e iner lang anhaltenden  öffentlichen D eb atte  über die G entechnologie  vom  Sinn und Gew inn 
dieser D iskussion nicht m ehr überzeugt als noch vor einem  Jahr. M an kann das positiv deu ten  
und als kritische S tellungnahm e einer besorg ten  A ktivbürgerschaft in te rp re tie ren  oder als 
realistische E inschätzung zur K om plexität de r behandelten  Fragestellung verstehen , ein Kom ­
plim ent für die K am pagnen- und M ed ienak teu re  wird daraus ab er noch nicht.
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Europa-Barometer Schweiz

Seit 1989 realisiert das G fS-Forschungsinstitut un ter dem Titel «E uropa-B arom eter Schweiz» viermal jährlich 
Befragungen zum europäischen Integrationsprozess. Diese U ntersuchungen analysieren Wissen, Einstellungen 
und Verhaltensweisen der schweizerischen Stim m berechtigten in der Europa-Frage. Das Europa-Barom eter 
Schweiz versteht sich als unabhängiges Forschungsvorhaben und wird von staatlichen Stellen, Verbänden und 
Firmen der W irtschaft, Parteien und M edien-Verlagen getragen. A n bisherigen Forschungsberichten sind er­
schienen (Auswahl, Stand: O ktober 1997):

-  C laude Longcham p (Projektassistenz: Peter Kraut, A ndreas R ickenbacher, Petra H uth): Bewegung in der 
Beurteilung der bilateralen Verhandlungen der Schweiz m it der EU. Ergebnisse der Europa-Barom eter- 
Befragung vom O k tober 1997. Bern 1997.

-  Claude Longcham p (Projektassistenz: Peter K raut, A ndreas R ickenbacher, Petra H uth): Vor der Entscheidung 
in den bilateralen V erhandlungen mit der EU (=Bericht zur W interbefragung 1996 des Europa-Barom eters 
Schweiz), Bern 1996.

-  C laude Longcham p (Projektassistenz: Peter K raut und A ndreas R ickenbacher) Europafrage im Vorfeld der 
W ahlen '95. (=B ericht zur Som m erwelle 1995 des EuropaB arom ters Schweiz), Bern 1995.

-  Europa-C hronik. Im Zeichen der bilateralen Verhandlungen. Zusam m enstellung ausgewählter europapoli­
tischer Ereignisse in der Schweiz und im Ausland, 6. D ezem ber 1994 bis 6. D ezem ber 1995, Bern 1995, Red.: 
A ndreas R ickenbacher, C. Longchamp, Bern 1995.

-  C laude Longchamp: D er lange Weg der aussenpolitischen Öffnung (= A rbeitsberichte aus dem Projekt E u ro ­
pa-B arom eter Schweiz, Nr. 23), Bern 1993

-  C laude Longchamp, Pascal Sciarini: Zeichen einer N euausrichtung nach dem Nein zum EW R-Beitritt. Bericht 
zur Befragung E uropa-B arom eter Schweiz, Somm erwelle 1993, mit einem Schw erpunkt zum GATT (= A r­
beitsberichte aus dem Projekt Europa-B arom eter Schweiz, Nr. 22), Bern 1993

-  Europa-Chronik. E uropapolitische Ereignisse in der Schweiz, A pril bis Juni 1993, Red.: A ndreas R icken­
bacher, C laude Longcham p (=A rbeitsberichte aus dem Projekt E uropa-B arom eter Schweiz, Nr. 21), Bern 
1993

-  Europa-Chronik. Europapolitische Ereignisse in der Schweiz, Januar bis M ärz 1993, Red.: Andreas R icken­
bacher, C laude Longcham p ^ A rb e itsb e rich te  aus dem Projekt E uropa-B arom eter Schweiz, Nr. 20). Bern 
1993

-  C laude Longchamp: D ie EW R -E ntscheidung -  eine Prozessbetrachtung. H auptergebnisse aus den Europa- 
B arom eter U ntersuchungen vor der Abstim m ung vom 6. D ezem ber ^A rb e itsb e r ic h te  aus dem Projekt Euro- 
pa-B arom eter Schweiz, Nr. 19), Bern 1993

-  E uropa-C hronik. E uropapolitische Ereignisse in der Schweiz, 23. Nov. bis 31. Dez. 1992, Red.: A ndreas 
R ickenbacher, C laude Longcham p ^A rb e itsb erich te  aus dem Projekt Europa-B arom eter Schweiz, Nr. 18), 
Bern 1992

-  Europa-Chronik. Europapolitische Ereignisse in der Schweiz, 28. O kt. bis 22. Nov. 1992, Red. A ndreas R icken­
bacher, C laude Longcham p ^A rb e itsb e ric h te  aus dem Projekt E uropa-B arom eter Schweiz, Nr. 16), Bern 
1992

-  Claude Longchamp: Die Schweiz und Europa -  ein ziemlich norm aler Sonderfall. Hauptergebnisse der H erbst­
befragung 1992 ^ A rb e itsb e r ic h te  aus dem Projekt Europa-B arom eter Schweiz, Nr. 15), Bern 1992

-  Europa-C hronik. E uropapolitische Ereignisse in der Schweiz, 11. Sept. bis 27. O kt. 1992. Red.: A ndreas 
R ickenbacher, C laude Longcham p (=A rbeitsberichte aus dem Projekt Europa-B arom eter Schweiz, Nr. 14), 
Bern 1992

-  C e s t  oui! Prem ieres analyses du referendum  sur TUnion politique en France du 20septem bre 1992, redige par 
C laude Longcham p ^ A rb e itsb e r ic h te  aus dem Projekt Europa-B arom eter Schweiz, Nr. 13), Bern 1992

A bonnem entsbedingungen können bestellt werden beim GfS-Forschungsinstitut, Büro Bern, 
H irschengraben 5, Postfach 6323,3001 Bern, Telefon 031 311 08 06, Fax 031 311 08 19.



Produkte- und Publikationsliste der Abteilung 
«Politik und Staat» des GfS-Forschungsinstitutes

VOX-Analysen eidgenössischer Urnengänge
H erausgegeben vom G fS-Forschungsinstitut in Z usam m enarbe it m it den politikw issenschaft­
lichen Institu ten  de r U niversitäten  B ern, G en f und Zürich:
D ie V O X -A nalysen w erden im A b o n n em en t 3 bis 4 M al jährlich in Form  e iner gedruck ten  
B roschüre verschickt (rund 4 M onate  nach de r A bstim m ung). E ine spezielle D ienstle istung 
stellt der V O X -V orversand dar; e ine  V orabversion wird rund 2 M onate  nach de r A bstim m ung 
in k o p ierte r Form  an in teressierte  K reise verschickt (d ie gedruck te  B roschüre wird se lbst­
verständlich nachgeliefert).

K onditionen:
Jah resabo  (3 -4  Nrn.) SFr. 78 .-
Jah resabo  M edien-V orversand SFr. 155.-
G esam tausgabe seit 1977 SFr. 575.-

Europa-Barometer Schweiz:
Seit 1989 prüft das G fS-Forschungsinstitut v ierteljährlich, wie sich die Schw eizerinnen und 
Schweizer zum europäischen In tegrationsprozess stellen. E ingang in diese Forschung finden 
auch kom plexe Fragestellungen, beispielsw eise inw iefern die w irtschaftliche Entw icklung oder 
die M ed ienberich tersta ttung  Einfluss auf d ie M einungsbildung nehm en. Das <Europa-Baro- 
m ete r Schweiz> ist ausschliesslich im A b o n n em en t erhältlich; darin  en thalten  ist v ierteljährlich 
ein k o m p le tte r T abellenband, eine ausführliche B erich tersta ttung  und die <Europa-Chronik> 
(Z usam m enstellung  in tegrationsre levan ter E reignisse) auf exklusiver Basis.

K onditionen:
A bo <Europa-B arom eter Schweiz>
Jahres-Zusam m enfassung der 
E uropachron ik  (inkl. V ersand)
(im  A bo en tha lten)

Sonderdruck des SKA-bulletins: <Sorgen-Barometer Schweiz> (1/96)
In Z usam m enarbe it m it der Schw eizerischen K red itanstalt entw ickelte das G fS-Forschungs­
institu t 1995 den <Sorgen-B arom eter Schweiz>. In regelm ässigen A bständen  w erden die p o litik ­
re levan ten  Sorgen und Ä ngste de r schw eizerischen B evölkerung e rhoben  und analysiert. 
D em nächst w erden die B efunde in einem  A rtikel der Zeitschrift «Die Volkswirtschaft» publiziert.

K onditionen:
V ersand Sonderdruck V ersandkosten

Sfr. 7000 -  p ro  Jahr 

SFr. 25 .-
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Sonderdruck <inside> (TA-Media AG): «Jugend und politische Forderungen» (11/95)
Im  M ai 1995 publiz ierte  das <inside> in einem  Sonderdruck eine S tudie des GfS-Forschungs- 
institutes, in w elcher d ie politischen In teressen  und Forderungen schw eizerischer Jugendlicher 
system atisch analysiert w urden.

Konditionen:
V ersand Sonderdruck V ersandkosten

«25 Jahre Frauen als Stimmbürgerlnnen: Wie haben sie entschieden?» (2/96)
Z um  Anlass des 25. Jahrestages der E inführung des Frauenstim m rechtes in de r Schweiz ana­
lysierte das GfS-Forschungsinstitut das spezifische Stim m verhalten der Frauen (Sekundäranalyse 
der V O X-Analysen). D ie B efunde w erden in einem  fünfseitigen A rbeitspap ier zusam m engefasst.

Konditionen:
V ersand B roschüre Kopier- und
(deutsch, französisch) V ersandkosten

Artikel: «<lnstant>-Democracy Schweiz? Überlegungen zu Entwicklungen der 
politischen Öffentlichkeit in der Informationsgesellschaft» (1/96)
D iese überarb e ite te  Fassung eines R efera tes von C laude Longcham p, C o-L eiter des GfS-For- 
schungsinstitutes, analysiert d ie R olle  de r M edien im politischen am  Beispiel de r N ationalra ts- 
w ahlen 1995. D ie B efunde g ründen  dabei einerseits auf der SR G -W ahlnachbefragung ’95 und 
auf die perm an te  G fS-M edienanalyse, w elche die Inhalte  w ichtiger P rin tm edien  in de r Schweiz 
analysiert.
A nderse its  w erden d ie U m frageergebnisse  des Institu ts vor den W ahlen verw endet. 

K onditionen:
V ersand B roschüre (26 Seiten) SFr. 2 0 .-

Kontakt Abteilung «Politik und Staat»:
C laude Longcham p 

Ä  Tel: 031 311 08 06; Fax: 031 311 08 19 
P etra  H uth , P rojektle iterin  
Tel: 031 311 08 06; Fax: 031 311 08 19
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B uchveröffentlichung August 1998

Pragmatismus statt Polarisierung. 
Die schweizerische Drogenpolitik im Spiegel des «Drogenmonitors»

Hgg. von C. Longchamp, F. Cattacin, D. Wisler, P. Lehmann

Inhalte

In Kapitel 1 dieses Buches von Philippe Lehm ann Kapitel 4 von Claude Longchamp und Petra Huth
wird vorerst die Entstehungsgeschichte der geht der Frage nach, wie Abstimmungsentschei-
«4 Säulen»-Politik dargestellt. D araus gehen ins- düngen im voraus untersucht werden können,
besondere die grossen A nstrengungen hervor, Am Beispiel der A bstim m ung über «Jugend
welche zur Konsensfindung auf allen Ebenen ohne Drogen» zeigen sie auf, welche diesbezügli-
unternom m en wurden. chen Informationen der Landesregierung zur

Verfügung standen.

Kapitel 2 von Claude Longchamp befasst sich mit Kapitel 5 und 6 gehen dann speziellen Fragen der
dem grundsätzlichen Problem des sozialwissen- Analyse der Ergebnisse zu «Jugend ohne Drogen»
schaftlichen Monitorings, verstanden als «die Beo- nach. Diese beiden Kapitel von M adelaine Schnei-
bachtung eines bestim m ten Them as oder eines der und Dom inque W isler basieren auf der vom
klar abgegrenzten Sachverhaltes in der zeitlichen Bundesamt für Statistik (BFS) herausgegebenen
Entwicklung». Abstimmungsanalyse resp. auf der VOX-Analyse.

Das Kapitel 3 vom G enfer A utorenteam  um In der Synthese stellt Felix Gutzwiller den Hinter-
Sandro Cattacin beschäftigt sich ausführlich mit grund der aktuellen D rogenpolitik im historischen 
den Befragungsergebnissen der Jahre 1991,1994 Kontext dar und hält dabei fest, dass in der Schweiz 
sowie 1997. Es wird festgehalten, dass in dieser eine hohe Suchtbereitschaft besteht, wodurch er 
Zeitperiode zwei zentrale Tendenzen zu vermer- gleichzeitig den H intergrund für das Buch aufzeigt, 
ken sind. Einesteils stellt man eine Vergesellschaf- E r stellt zusammengefasst die drogenpolitischen 
tung d er D rogenthem atik in dem Sinne fest, dass Positionen dar, kom m entiert die Ergebnisse der 
diese heute aus unserer R isikogesellschaft nicht 6 Kapitel und ordnet diese in die aktuelle 
wegzudenken ist, andererseits findet offensichtlich politische D ebatte (z.B. zur D R O L E G  Initiative 
eine individualisierte Zuschreibung der Verant- bzw. zur Betäubungsmittelgesetzrevision) ein. 
wortlichkeit bei vorhandener D rogenabhängigkeit 
statt.
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